
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Adresse des Neubaus: Lissakowsk
• Größter Hflttenriese<ler Welt im Werden
• Eisenerzkörper freigelegt
• Bergmannstadt wSchst zusehends

Es ist fast unglaublich, daß die 
schmale silberne Klinge des Step- 

i penflüßchens Tobol eine solch brei- 
I te Spalte in die Felsen-ngen zu 
l brechen vermochte. Es ist unglaub­
lich. daß ein solch unansehnliches 
Flüßchen, das man im Sommer 

1 knöcheltief durchwaten kann, die 
Schale eines riesigen Steppenmeers 
— des Werchnc-Toboler Staubck- 
kens füllen kann. Der Umfang 

, dieses Wasserbeckens ist doch für 
fast eine Milliarde Kubikmeter ge­
plant! Doch die Hydrologen haben 
sich nicht geirrt: in einem schnee- 
reichen Jahr trägt der Tobol im 
Frühjahr Hunderte Millionen Ku­
bikmeter AVasser fort.

In der Steppe ist ohne Wasser 
kein Leben möglich. Um so mehr 
ist das Wasser nötig, wenn in dein 
Stcppen-Aufmarschgclände das Lis- 
sakowsker Bcrgbau-Erzanreiche- 
rungskombinat, das grö3te in der 
Welt, mit einer Kapazität von 36 
Millionen Tonnen Erz jährlich ge­
baut wird. Wenn die Stadt der 
Bergarbeiter in der nächsten Zu­
kunft 80 000 Einwohner haben 
wird. Vorläufig liefern Bohrlöcher 
genügend Wasser, um den Bedarf 
des Neubaus zu decken. Im näch­
sten Jahr wird die Werchnc-Tobolcr 
Wasserbauzentralc, deren Bau in 
vollem Gang ist, den Fluß Tobol 
absperren.

„Die Bergarbeiter des Bergban- 
Erzanrcicherungskombinats legen 
den ersten Eisenerz-Tagebau an“, 
erzählt der Chefingenieur des Kom­
binats 5. M. Tyrsyn.

Dort, abseits von der Arbeiter­

Lenin-Tage 
der Wissenschaft

ZELINOGRAD. (Eigenbericht). 
Hier begannen die 1-enin-Tage der 
Wissenschaft Kasachstans. Zur Teil­
nahme daran ist aus Alma Ata eine 
Gruppe prominenter Gelehrter d 
Republik eingetroffen. Unter ihnen 

siedlung Lissakowsk sind seine Hü­
gel zu sehen. Das sind künstliche 
Aufschüttungen. Sie wurden beim 
Abteufen des Strosseneinschnitts 
des Tagebaus geschaffen. Über dem 
gezackten Oberteil der Hügelkette 
ragt die Auslegerspitze eines Bag­
gers.

Am Schaltpult des Schreitbaggers 
mit einem 10-Kubikincter-Löffel 
trafen wir den Brigadier der Bag­
germannschaft Anatoli Iljitsch Lys- 
senko.

„Heute haben wir mit dem Auf­
decken des Erzkörpers begonnen“, 
sagt er.

Der Mechanisator ist zufrieden. 
Warum auch nicht Nach ein-zwei 
Monaten wird man schon die Reich­
tümer der Naturschat’kammer neh­
men können. Nehmen, um daraus 
hochqualitative Eisenerzkonzentra­
te, reiche Phosphordüngcmittel zu 
gewinnen. Die Baggerführer beeilen 
sich. Auf ihrem Konto stehen schon 
15 000 Kubikmeter überplanmäßiges 
Abraumgestein.

Anatoli Lyssenko kam 1967 zum 
Bauvorhaben und war hier der er­
ste Baggerführcr. Man vertraute 
Anatoli gleich eine Brigade an, die 
anfänglich einen über 10 Kilometer 
langen Dränagckanal grub, um dem 
Zuströmen von Grundwasser in die 
Grube des künftigen Tagebaus vor­
zubeugen. Dann begann sie den Ab­
bau der Erzlagerstätte, um ein Ar­
beitsfeld für die Erzgewinnung vor- 
zuberciten. Fast anderthalb Millio­
nen Kubikmeter Gestein sind schon 
nus dem Strosseneinschnitt ausge­
hoben.

sind das korrespondierende Mit­
glied der Akademie der Medizin- 
Wissenschaften der UdSSR, Ver­
dienter Wissenschaftler Cb. Sh. 
Shumatow (Dclegationschef), Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
M. I. Korsunski, Kandidat der ge­
ologisch-mineralogischen Wissen­
schaften P. J. Mcsscrlc u. a.

ln> Gebietshaus für politische 
Aufklärung fand eine festliche 
Eröffnung der Lcnin-Tage der Wis-

Der Lissakowskcr Schatz Hegt 
direkt an der Erdoberfläche. Die 
Bergarbeiter brauchen nicht Hun­
derte Millionen Kubikmeter Ab- 
raumgeslein zu versetzen, weil die 
Sohle der Erzlagcrung nicht mal ei­
ne Tiefe von 50 Meter erreicht. 
Hier sind praktisch in 15 Jahren 
Tagebauausbeutung überhaupt kei­
ne Abraumarbeiten nötig.

Vor kurzem entdeckten die Geolo­
gen unter der Haupt-Eisencrzlage- 
rung, in einer Tiefe von 300 Meter 
Magnetitc mit einem hohen Eisen­
gehalt. Es ist vorläufig noch schwer, 
über die Mächtigkeit dieser zwei­
ten Schicht des Lissakowskcr „Ku­
chens“ zu urteilen, doch man ist 
überzeugt. daß die Vorräte der 
zweiten Lagerstätte auch riesig 
sind.

Jetzt liegt es an den Bauarbei­
tern des Trusts „Lissakowskrud- 
stroi", denn davon, wie bald sie 
den Erzanreicherungskomplcx er­
richten. ist der Anfang der Schür­
fung eines der größten Eisenerzla­
ger unseres Landes abhängig. Der 
Bauplatz des Kombinats. Hier die 
Wärmezentrale, die der Siedlung 
und den industrieobjckten Wärme 
liefert, links befindet sich die 
Kompressorhalle der Gasleitung, 
welche den blauen Brennstoff aus 
dem weiten Buchara hierher leitet. 
Auf dem Territorium der Industrie­
basis des Trusts funktioniert ein 
automatisiertes Mörtel-Betonwerk, 
ein Polygon für Stahlbetonfertigtei­
le. Der Bau des Werks für Stahlbe­
tonfertigteile und des Werks für 
Großplat'.cnhäuserbau ist der Voll­
endung nahe. Die Bauarbeiter beei­
len sich, diese Objekte fertigzustel­
len, weil gegenwärtig die Ziegel, 
Eisenbetonfertigteile, Wandblocks 
und andere Baumaterialien aus der

Das Kollektiv des spezialisierten 
Werks für Traktorenreparatur in 
Wolodarowka ist gut angeschric- 
ben. Es geht hier heute darum, den 
100. Geburtstag W. I. Lenins mit 
guten Arbeitstaten zu begehen. Das 
Werk kann jährlich an die 550 
Traktoren überholen. Hier werden 
die verschiedensten Traktorenmar­
ken, die aus den Sowchosen und 
Kolchosen laut Vertrag cintreffcn, 
repariert.

Im laufenden Jahr wird mit der 
Rekonstruktion des Werks begon­
nen werden. Es kommen neue me­
chanisierte Hallen hinzu. Nach der 
Rekonstruktion wird das Werk 
jährlich 800 Traktoren instandset- 
zen können.

Die Belegschaft des Reparatur­
werks steht auf der Lcnin-Wacht 
und hat sich verpflichtet, für 7 000 
Rubel überplanmäßige Arbeit zu lei­
sten und bis zu Beginn der Früh­
jahrsbestellung insgesamt 250 Trak­
toren in Reih und Glied zu stellen. 
Die Arbeiter schaffen angestrengt 
an der Einlösung ihrer Verpflich­
tungen und sichern hohe Qualität. 
Bis Jahresschluß wollen sie 10 
Traktoren überplanmäßig reparie­
ren, für 120 000 Rnbel Traktorcil- 
tcile restaurieren, viel Metall, Strom 
und Brennstoff einsparen.

Viele Arbeiter des Werks haben 
daa Recht bekommen, ohne Güte­
kontrolle zu arbeiten. Zu ihnen ge­
hören der Schlosser und Dreher 
Konrad Brcitcnbüchcr, der Schleifer 
Jakob Kononcnko, die Montagear­
beiter Friedrich Klewko und Pa­
wel Pospelow. Gute Resultate er­
zielt auch der Elektroschweißer Eu­
gen Mnier. Er arbeitet geschickt, 
und alles, was durch seine Hände 
geht. Ist zuverlässig und dauerhaft. 
Auch Emilie Zcrgiebel ist eine ge­
wissenhafte, hilfsbereite Arbeiterin. 
Da.« Kollektiv richtet sich nach den 
Besten. Es ist beliebigen Aufgaben 
gewachsen.

UNSERE BILDER: I. Der Ele­
ktroschweißer Eugen Maler. 2. Die 
Hilfsarbeiterin Emilie Zerglebcl. 
3. Die .Montagearbeiter Friedrich 
Klewko (links) nnd Pawel Pospe­
low.

Tert und Fotos: D. Netrwlrt 

senschaft 'Kasachstans Im Gebiet 
Zelinograd statt. Vertreter der Öf­
fentlichkeit des Gcbietszcntrunis 
und die örtlichen Gelehrten begrüß­
ten herzlich die Wissenschaftler aus 
der Republikhauptstadt.
Versammlung sprachen
Akademiemitglieder Ch. Shumatow 
und M. Korsunski, die über die 
Errungenschaften der Wissenschaft 
Kasachstans in den Jahren der So­
wjetmacht. über ihre eigenen schöp­
ferischen Pläne erzählten.

Auf der

Stadt Rudny hierher gebracht wer­
den, bis dorthin sind cs aber 75 Ki­
lometer. Das ist teuer.

Von den Objekten des Kombinats 
ist der Block der Rcparaturwerkhal- 
lcn der Vollendung nahe: Hier 
wird die Bergbaugrubentechnik re­
pariert, nichlstandarde Ausrüstung 
für das Kombinat hergestellt wer­
den. Es werden Bunker für die; 
Übernahme von Eisenerz auf der 
Erzanrcichcrungsfabrik errichtet. 
Die Stahlbeton-,.Tröge“ sollen so 
lang wie ein Eisenbahnzug sein, was 
ermöglichen wird, alle Waggons 
des Zuges mit Eisenerz gleichzeitig 
abzuladen.

...Lissakowsk wächst. In seinen 
Wohnvierteln stehen schon über 40 
fünfgeschossige Wohnhäuser, deren 
Wohnungen alle Wohleinrichtunccn 
einer Großstadt haben. Hier gibt es 
schon soviel Kinder, daß das drei­
geschossige Tvpenschulhaus schon 
zu klein ist. Ein zweite.« Schulge­
bäude ist im Bau. Es gibt einen 
zeitweiligen Klub. eine moderne 
Speischalle, Kaufläden. Kinderan- 
staltcn. Es ist geplant. in diesem 
Jahr über 40 000 Quadratmeter 
neue Wohnfläche zu bauen.

Nach kurzer Zeit wird der Lis- 
sakowsker Riese der Sowjetindustrie 
in Betrieb genommen. Vorläufig 
aber hat man aus seinem Erz im 
Kamysch-Buruner Bergbau-Erzan­
reicherungskombinat (Krim) Kon­
zentrate vorbereitet, und die Hütten­
werker des Werks „Asowstal" ha­
ben daraus den ersten Stahl ge­
schmolzen. Die Hüttenwerker ha­
ben das Lissakowskcr Erz für gut 
befunden.

J. PÖRING
(KasTAG)

Gebiet Knstanal

Appell der 
Friedenskämpfer

HELSINKI. (TASS). „Wir rufen 
den UN-Sicherheitsrat auf, sofort 
Maßnahmen zur unverzüglichen 
Einstellung der Bombardierungen 
der arabischen Länder durch Is­
rael und zum Abzug der israeli­
schen Truppen von den okkupierten 
Territorien zu ergreifen.” Das geht 
aus einem Tehgramm namhalter 
Friedenskämpfer hervor, das dem 
UN-Sicherhcitsrat zugeleitet wur­
de. Der Wortlaut des Telegramms 
wurde am 25.' Februar in Helsinki 
vom Sekretariat des Weltfriedens­
rates verbreitet.

Die vollständige Erfüllung der 
Resolution des UN-Sicherheitsrates 
vom 22. November 1967 müsse 
durchgesetzt und Gerechtigkeit und 
Frieden im Nahen Osten müßten 
gewährleistet werden, heißt ea in 
dem Telegramm weiter. Die israeli­
sche Bombardierung von Zivil­
objekten in den Vororten von Kairo 
am 12. Februar, bei der mehr als 
70 Menschen umkamen, sowie die 
Verstärkung der israelischen Luft­
überfälle unter Einsatz amerikani­
scher Phantom-Flugzeuge auf wich­
tige Zentren der arabischen Länder, 
hat ernste Beunruhigung hervorge­
rufen. wird in dem Telegramm un­
terstrichen. Das bedrohe den Welt­
frieden.

Das Telegramm unterzeichneten 
unter anderen Prof. John Bynal 
(Großbritannien). Krishna Menon 
(Indien), Alexander Kornejtschuk 
und Nikolai Tichonow (UdSSR), 
Pastor Martin Niemöller (Bundes­
republik beutschland), Prof. Albert 
Norden (DDR) und Romesh Chand­
ra. Generalsekretär des Weltfrie­
densrates.

BRÜSSEL Der zu einem of­
fiziellen Besuch in Belgien 
weilende ungarische Außenminister 

Janos Petèr. wurde am Mittwoch 
vom belgischen Regierungschef Ga­
ston Eyskens und vom Senatsvor­
sitzenden Paul Strye empfangen.

Am selben Tag begannen im 
Gebäude des Außenministeriums 
die Verhandlungen zwischen Janos 
Peter und dem belgischen Außen­
minister Pierre' Harmel. Während 
dir Verhandlungen wird das 
Hauptaugenmerk zuf das Problem 
der Einberufung einer gesamteuro­
päischen Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa ge­
richtet

Treffen von Vertretern der kommunkt.schen 
und Arbeiterparteien 
der sozialistischen Länder in Sofia

SOFIA. (TASS). Am 24.-25. Februar fand In Sofia 
ein Treffen von Vertretern der kommunistischen und 
Arbeiterparteien der sozialistischen Linder statt. Daran 
beteiligten sieh:

—vom Zentralkomitee der Bulgarischen 
stlsehen Partei — der Sekretär des ZK 
W. KOZEW-,

—vom Zentralkomitee der Ungarischen
«eben Arbeiterpartei — der Sekretär des ZK der USAP 
A. PULLAI:

—vom Zentralkomitee der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands — der Sekretär des ZK der SED 
W. LAMBEirrZ:

—vom Zentralkomitee der Mongolischen Revolutio­
nären Volkspartei — der Kandldal des Politbüros, Se­
kretär des ZK der MRVP B. LHAMSUREN;

—vom Zentralkomitee der Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei — der Kandidat des Politbüros, Sekre­
tär des ZK der PVAP J. SZIDLIAK.

Kommnnl- 
der BKP

SozJalisll-

—vom Zentralkomitee der Rumänischen Koramunl- 
atLseben Partei — das Mitglied des Vollzugskomlteea, 
des ständigen Präsidiums. Sekretär des ZK der RKP 
P. NICULKSCU-MIZIL;

—vom Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion — der Kandidat des Politbüros, Se­
kretär des ZK der KPdSU P. N. DEMTTSCHEW;

—vom Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
der Tschechoslowakei — der Sekretär des ZK der 
KPTseh J. FOJTIK.

Die Teilnehmer des Treffens tauschten Ihre Erfah­
rungen In der Ideologischen und propagandistischen 
Arbeit sowie Meinungen en den aktuellen Problemen 
des sozialistischen und kommunistischen Aufbaus aus, 
informierten einander über die Maßnahmen, die In Ih­
ren Ländern Im Zusammenhang mit dem 100. Geburts­
tag W. I. Lenin« verwirklicht werden.

Das Treffen verlief In einer Atmosphäre der Freund­
schaft und der kameradscbafUiehen Zusammenarbeit.

Internationale 
theoretische
Konferenz

Am 25. Februar setzte die inter­
nationale theoretische Konferenz 
„Der Leninismus und der revolutio­
näre Weltprozeß“ in Moskau im In­
stitut für Marxismus-Leninismus 
beim ZK der KPdSU ihre Arbeit 
fort.

Die an ihrer Arbeit teilnehmen­
den führenden Funktionäre der in­
ternationalen kommunistischen Be­
wegung. Vertreter der brüderlichen 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien. bekannte sowjetische Wissen­
schaftler betonten in ihren Reden, 
daß der Leninismus die Grundbe­
dürfnisse der heutigen Epoche aus­
drückt, immcE_machtvollezcn Ein­
fluß auf den Verlauf der 
Weltentwicklung und den revolu­
tionären Wcltprozeß ausübt.

Der Direktor des Instituts für 
Parteigeschichte beim ZK der Ar-

Koreas Kim Gen In 
begei-

beiterpartei
sagte in seiner Rede: ..Uns
stert das große Beispiel der Prinzi­
pienfestigkeit und Unversöhnlich­
keit Lenins im Kampf gegen die 
Klassenfeinde aller Schattierungen".

Der Redakteur des theoretischen 
Organs der englischen Kommuni­

Außenpolitische Debatte im Bundestag
BONN. (TASS). Eine außenpoli­

tische Debatte fand am Mittwoch 
Im Bundestag statt Die Vertreter 
der oppositionellen CDU/CSU be­
nutzten die Trioüne des Parla­
ments, um die Regierung unter 
massiven Druck zu setzen mit dem 
Ziel, eine Wende in der Politik der 
BRD zum Realismus und zur Aner­
kennung der nach dem Krieg beste­
henden Realitäten in Europa zu 
verhindern.

Der CDU/CSU-Fraktionsführer 
Barzei knüpfte eine Zusammenar­
beit der Opposition mit der Regie­
rung an die Forderung, auf die 
völkerrechtliche Anerkennung der 
DDR und die Anerkennung der 
Oder-Neiße-Grenze kategorisch 
zu verzichten. Barzel wandte sich 
gegen dis Anerkennung des heuti­
gen Status quo in Europa. Der Ab­
schluß eines Abkommens über den 
Gewaltverzicht mit den sozialisti­
schen Ländern dürfe seiner Auffas­
sung nach nicht an die völkerrecht-

KAIRO. VAR-Präslden» Ga­
mal Abdel Nasser hat ein 

Dekret über die Bildung eines Ober­
sten Rates für Zivilverteidigung 
unter dem Vorsitz des Vizepräsi­
denten Anvar Sadat erlassen, mel­
det MEN.

Dem Rat gehören Mitglieder des 
Obersten Exekutivkomitees der 
Arabischen Sozialistischen Union. 
Minister, der Generaistabschef der 
Streitkräfte, der Chef des Zentral­
amtes für Statistik und der Be­
fehlshaber der Streitkräfte der Zi­
vilverteidigung an.

Der Rat Ist für Fragen der Fest­
legung der Politik im Bereich der 
Zivilverteidigung und die Lösung 
von praktischen Aufgaben auf die­
sem Gebiet zuständig.

PARIS. Das Komitee der
Kommunistischen Partei 

Spaniens in der Provinz Oviedo 
rief die Werktätigen dieser Provinz 
dazu auf. Solida-.tät mit den poli­
tischen Gefangenen zu bekunden 
und den Kampf gegen die Repres­
salien der Franca Behörden gegen 
die demokratische i Kräfte des Lan­
des zu verstärkin. 

sten „Marxismus today" G. Klug­
mann sprach von der großen Be­
deutung der Leninschen Theorie des 
Imperialismus für da« Verständnis 
der Prozesse, die in der englischen 
Arbeiterbewegung sich vollziehen.

Der Direktor des Instituts für 
historische und sozialpolitische 
Forschungen beim ZK der Rumäni­
schen Kommunistischen Partei 
I. Popesku-Puzur betonte, daß die 
Leninschen Ideen im Ausmaß der 
internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung ihren Aus­
druck finden, die an der Spitze des 
Kampfes der Völker für den Fort­
schritt, für die Erhaltung des Frie­
dens in der ganzen Welt. des 
Kampfes für die nationale Befrei­
ung. für Unabhängigkeit und Sou­
veränität der Völker, im Kampf ge­
gen den Imperialismus, für den 
Frieden steht.

Der Vertreter der Südafrikani­
schen Kommunistischen Partei 
M. Channel berichtete über den 
Kampf der afrikanischen Völker für 
ihre soziale Befreiung, über die Hil­
fe, die ihnen von der Sowjetunion 
und anderen sozialistischen Län­
dern erwiesen wird.

liehe Anerkennung der DDR gebun­
den sein und eine „schrittweise 
Änderung des Status quo in Euro­
pa" nicht ausschließen.

Im gleichen Sinne redete auch 
der CSU-Vorsitzende Strauß. Die 
Anerkennung der Oder-Neiße- 
Grenze durch Bonn wäre ein .„Akt 
der teilweisen Kapitulation", er­
klärte er. Unabhängig von Ge­
waltverzichtsabkommen dürfe Bonn 
nicht auf die Erreichung seiner Zie­
le auf politischem Wege verzichten, 
sagte Strauß, und meinte dabei die 
Änderung der heutigen politischen 
Karte Europas.

Bundeskanzler Brandt erläuterte 
die außenpolitische Haltung der 
Regierung. Er erklärte, daß seine 
Außenpolitik auf eins Entspan­
nung gerichtet ist. Nach seinen 
Worten verfolgt Bonn nicht das

r zu
Worten verfolgt Bonn nicht i 
Ziel, die sozialistischen Länder . 
entzweien. Er betonte auch, die 
Existenz zweier deutscher Staaten

Wie UFI meidet, wird in dem 
Aufruf betont, daß die politischen 
Gefangenen gefoltert werden und 
daB die Haftbedingungen in Spa­
nien unerträglich sind.

WASHINGTON. Der fran­
zösische Staatspräsident 

Georges Pompidou setzt seine Ge­
spräche mit den führenden Politikern 
der USA fort Georges Pompidou 
traf mit Verteidigungsminister La- 
ird, mit Finanzmir.lster Kennedy 
und zweimal mit Außenminister 
Rogers zusammen.

In Informierten Kreisen wird dar­
auf hingewiesen, daß die Situation 
im Nahen Osten, die Lage In Euro­
pa. die Ostwest-Beziehungen und 
Währungs- und Finanzprobleme 
Themen der Gespräche wann.

Die zionistischen Organisationen 
inszenierten am 25 Februar wie 
schon am Dienstag antifranzösische 
Demonstrationen.

rjARESSALAM. Die Frelheits- 
^kämpfer von Mocambique in­

tensivieren ihre Kampfhandlungen 
im Raum von Kabora Bassa und

Der Leninismus über den ideo­
logischen Kampf als Form de* 
Klassenkampfes — das war das 
Thema der Rede des Prorektors 
der Akademie für Gesellschaftswis­
senschaften beim ZK der KPdSU, 
Professor G. J. Glesermann. Er be­
tonte, daß eine der wichtigsten Be­
dingungen des Angriffskampfes ge­
gen die bürgerliche Ideologie die 
theoretische Initiative der Marxi- 
sten-Leninisten ist.

Der Stellvertreter des Direktors 
des Instituts für Parteigeschichte 
beim ZK der PVAP N. Kolomeicik 
ging auf Fragen ein. die die Ent­
wicklung des Leninschen Grundsat­
zes über die Einheit der internatio­
nalen und nationalen Aufgaben des 
Klas-scnkampfes in der gcgenwârti- 
gen Situation betreffen. Der Aufbau 
des Sozialismus, betonte er ist ein 
unverbrüchlicher Bestandteil des re­
volutionären Weltprozesses.

Auf der Konferenz sprachen fer­
ner der Sekretär der ideologischen 
Kommission dcCTK det' KöilnflUliF' 
stischen Partei Österreichs Leopold 
Hornik. der Stellvertreter des Di­
rektors des Instituts für Parteige­
schichte beim ZK der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei I. lotow, 
der Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Deutschlands 
R. Karsten, das Mitglied des Polit­
büros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kanadas N. Freed und ande-

Am 26. Februar setzte die Konfe­
renz ihre Arbeit fort.

(TASS)

sei „keine Theorie, sondern ein Teil 
der realen Wirkltenkeit”

In seiner Polem'k mit der Oppo­
sition nahm Brandt die Entschei­
dung der von ihm geleiteten Regie­
rung In Schutz, den Atomwaffen­
sperrvertrag zu unterzeichnen, so­
wie Gespräche mit den sozialisti­
schen Ländern aufzunehmen Zu­
gleich betonte der Kanzler die 
Absicht Bonns, die militärische Zu­
sammenarbeit mit den USA zu stär­
ken und sich für die Erweiterung 
des Westeuropäischen Gemeinsa­
men Markts einzeseteen. Er ver­
sicherte. Bonn werde alles tun, um 
die „Präsenz der USA In Europa” 
zu sichern.

Auf die Möglichkeit einer Zusam­
menarbeit mit de- Opposition ein­
gehend, verwies der Kanzler auf die 
Unverträglichkeit der Appelle der 
CDU zur Zusammenarbeit mit der 
Erklärung Strauß' daß „die Regie­
rung die Interessen der Deutschen 
verschachert”

der Provinz Tete. Sie zerstören 
Verbindungslinie end greifen por­
tugiesisch: Militärposten und -La­
ger an. heißt es tn einem Kommu­
nique, das in Daressalam vom 
Hauptquartier der Befreiungsfront 
von Mocambique (Frelimo) ver­
breitet wurde.

Wie In dem Kommunique betont 
wird, haben die Patrioten von Mo­
cambique, die im Raum von Kabora 
Bassa operieren, seit dem Septem­
ber des Vorjahre« 350 Mordbren­
ner getötet, drei Brücken gesprengt 
mehrere befestigte Stellungen zer­
stört und 55 Lastfahrzeuge demo­
liert

. fern-

meldet
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Im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit

An der Schwelle des Lenin-Jn. 
biläums erlebt die politische Mas­
senarbeit in den Kollektiven der 
Betriebe und Anstalten der Stadt 
einen bedeutenden Aufschwung. Die 
I'artcikomitees und Grundpartcior- 
ganisationen leisten eine große Ar­
beit in der Propaganda des Lenin­
schen ideologischen Nachlasses. 
Gegenwärtig stehen im Mittelpunkt 
ihrer Aufmerksamkeit die Thesen 
des ZK der KPdSU „Zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins", des Doku­
ments. das eine große politizche 
und theoretische Bedeutung hat.

Nach der Veröffentlichung der 
Thesen des ZK der KPdSU führte 
das Stadtpartclkomitee ein Seminar 
der Sekretäre der Parteikomitee, 
und Grundparteiorgani sationen 
durch, wo der Sekretär de, Stadt- 
partcikomitec, Dshumart Tynvba- 
jew „über die Aufgaben der Partei­
organisationen bei der Erläuterung 
und Propaganda der Thesen", der 
Abteilungsleiter des Gebietspartci- 
komitees für Propaganda und Agi­
tation Roman Sujew „Ober die For­
men und Methoden der Propaganda 
der Thesen unter den Werktätigen" 
referierten. Es wurde ein Themen- 
kreis für Lektionen, Berichte und 
Gespräche erarbeitet und In die 
Grundparteiorganisationen versandt. 
Tn den großen Betrieben wurden 
mit den Lektoren, Politreferenten. 
Politinformatoren. Agitatoren und 
anderen ideologischen Funktionären 
eintägige Seminare-B eratungen 
durehgeführt.

Die Hörer der Partei- und Kom­
somolpolitschulung legen großes 
Interesse für die Thesen an den 
Tag. Dieses historische Dokument 
wird in den Politschulen des drit­
ten Studienjahre, nach einem 10- 
Stunden-Programm studiert, in der 
Schule der Grundlagen de» Marxis­
mus-Leninismus widmet man dem 
Studium der Thesen 15—20 Minu­
ten vor jedem Unterricht, und in den 
theoretischen Seminaren sind wis­
senschaftlich-theoretische Konferen­
zen zu diesem Thema eingeplant 
und werden durehgeführt.

Das Stadtpartcikomiteo hat die

Schriftsteller-Kriegsveteranen 
erzählen

Anläßlich des Tags der Sowjetar­
mee und Kriegsmarine fand in der 
Alma-Ataer Parteihochschule ein 
starkbesuchtes Treffen mit Poeten 
und SchriftstellerKriegsveteranen 
Kasachstans statt.

In der großen Aula versammelten 
sich Pädagogen. Parteifunktionäre. 
Journalisten und Hörer der Partei­
schule. Am Tisch des Präsidiums 
saßen die Ehrengäste: der ehemali­
ge Offizier der Panfilow-Divlsion. 
Poet D. Snegin. der Teilnehmer 
der Panfilow-Epopöe, Historiker 
und Gelehrte A. Kusnezow, der le­
gendäre Partlsanen-Kommandeur 
K. Kaissenow. der ehemalige 
Schwadronskommandejr, Poet Ch. 
Jcrgalljew u. a

Mit großer Bewegung erzählten 
die Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges über den schwe­
ren und ruhmreichen Kampf weg.

Maßnahmen nir Propaganda und 
Erläuterung der Thesen des ZK der 
KPdSU gebilligt, wonach die Par­
teiorganisationen den sozialistischen 
Wettbewerb für ein würdige-. Be­
gehen de, Ix-nin Jiibitäums immer 
breiter entfalten sollen. Es wurde 
empfohlen, den Gang ihrer Erfül­
lung auf den Versammlungen der 
Kommunisten, der Gewerkschaft,- 
Organisationen und Vollversamm­
lungen der Kollektive systematisch 
zu erörtern und in den Wandzei­
tungen zu beleuchten. Geplant ist, 
im Februar—März wissenschaftliche 
theoretische Konferenzen zu den 
Thesen des ZK der KPdSU in den 
Instituten, Techniken und Berufs­
schulen der Stadt durchzuführen. 
Etwa 4 000 Agitatoren, über 2000 
Politinformatoren und etwa 1 000 
Lektoren haben sich in die Propa­
ganda der Thesen aktiv eingeschal­
tet.

Viele Parteiorganisationen leisten 
gegenwärtig eine große Arbeit zur 
Entfaltung des sozialistischen Wett­
bewerbs zum 100. Geburtstag W. I. 
Innins und dem 50. Jahrestag So- 
wjetkasachslans. verwirklichen sy­
stematische Kontrolle über die Er­
füllung ihrer sozialistischen Ver­
pflichtungen. Zu solchen Parteiorga­
nisationen gehört die Parteiorgani­
sation des Zementwerks, wo Sergej 
Demidow Sekretär der Parteiorgani­
sation ist. Hier stehen die Kommu­
nisten an den entscheidendsten 
Produktionsabschnitten.

Die Parteiorganisation des Werks 
hat das Aktiv. das die politische 
Massenarbeit unter den Werktäti- 
gen führt, bedeutend erweitert, da­
zu wurden fast alle Kommunisten, 
Ingenieure und Techniker hcrange- 
zogen. Die llauptrichtung in der 
Arbeit diese, Aktivs ist die Vorbe­
reitung zu den Jubiläumsdaten, die 
Propaganda und Erläuterung der 
Thesen de, ZK der KPdSU.

Die Parteiorganisation legt wah­
re Fürsorge um die Steigerung der 
Wirksamkeit der politischen Mas­
senarbeit, um die Erweiterung des 
sozialistischen AVcttbewerbs an den 
Tag. Die Kommunisten Anatoli 

der zum historischen Sieg unserer 
Streitkräfte führte. Die Kiiegsvctc- 
ranen lasen auch ihre Gedichte 
und Werke zum Kriegsthema vor. 
D. Snegin erzählte einige Episoden 
aus dem Leben und Kampfweg der 
legendären Panfilow-Division. über 
ihren Mut und ihre Standhaftigkeit 
bei der Verteidigung Moskaus ini 
Jahre 1911 Die Poeten Ch. Jcrga- 
lijew. L. Kriwostschokow, M. Shn- 
niagulow, L. Stolkowskl trugen ihre 
Gedichte vor.

Mit den bildhaften und intercs- 
, santen Erinnerungen des Komman­
deurs einer Parlisanenabteilung. 
Kasachen K. Kaissenow. der auch 
Sohn de’ ukrainischen Volkes ge­
nannt wird, fand da, Treffen mit 
den Schriftstellcr-Kriegsvcterancn 
seinen Abschluß.

J, SCHLOSS 
Alma-Ata

Kleazew, Mechaniker der Mahlabtci- 
hing. Bolat Kinalow. Chefingenieur, 
Wladimir Artustschenko. Schicht­
meister und andere txtciligen sich 
aktiv an der Propaganda und Er­
läuterung der Thesen.

Eine große Arbeit im Zusammen­
hang mit den Jubiläumsdaten lei­
sten gegenwärtig die Paitclorgnni- 
sntionen der Bauvcrwallungcn de, 
Trusts „Tscldmkentpronutroi" (Sek­
retär des Parteikomitee, Viktor 
Degtjarjow). Da« Parteikomitee und 
die Parteiorganisationen des Trusts 
streben danach, daß die Kommu­
nisten in der Produktion in der 
Vorhut ,ind und sich aktiv an -der 
politischen Masseharbcit unter den 
Werktätigen beteiligen. Man kann 
folgendes Beispiel anführen. Gegen­
wärtig sind 107 Kommunisten Polit- 
Informatoren. Politreferenten. Pro­
pagandisten. Lektoren der Gesell 
schäft „Snanijc". Für sie werden 
regelmäßig Scminarc-Bcratungen 
und Konsultationen organisiert. Mil 
ihrer Hilfe sind in den Klub, und 
Roten Ecken Schautafeln ausgo 
stattet worden, die dem Leben und 
der Tätigkeit W. I. Lenin, gewid 
met sind.

Hier haben schon über 50 Vorle­
sungen und Referate stattgefunden. 
darunter zu den Themen „W. I 
lx>nin—der geniale Fortsetzer dei 
Sache der Lehre von Marx und 
Engels". „Die erfolgreiche Erfül 
lung de, Fünfjahrplan,—eine wich 
tige Etappe im Kampf für die 
Schaffung der materiellen und lech 
nisrhen Basis des Kommunismus", 
„Der Aufschwung . der Wirtschaft 
und Kultur Kasachstans, das ist dei 
Sieg des Leninschen sozialistischen 
Aufbau, in unserem Lande", „Die 
Perspektiven der Entwicklung dei 
Wirtschaft und Kultur des Gebiets 
Tschimkenl" und andere.

Zu solchen Parteiorganisationen 
gehören aueh die des Trust, 
, Tschimkentslroi“ (Sekretär de, 
Parteikomilecs Tiirganbai Kalabn 
jew), der Nähvereinigung „Woß 
chod" (Sekretär de, Parteikomitec, 
Akmol Atadshanow). des Kombi 
nats „Asbozcmkonstrukzija" (Se­
kretär de, Parteibüro, Sergej Kim) 
und andere.

Die Parteikomitees und Grund­
parteiorganisationen der Betriebe 
und Anstalten verhalten sich sehr 
behutsam zu allem Neuen, was im 
Laufe der politischen Massenarbeit 
entsteht, damit sie noch wirksamer, 
rkuter und konkreter wird.

S. BERSCHIMBAJEW.
I.eiter der Abteilung für Propa­
ganda und Agitation de, Stadt- 
parlelkomltees

Tsehlmkenl

In Prag fand die Eröffnung der 
Mcroorlaltafel an dem Haus Nr. 14 
In der Shesnlzknja-Straßc. wo Im 
Januar 1912 während der Arbeit 
der Prager Konferenz der RSDAP 
W. I. I^nlu wohnte, statt. Der feier­
lichen Zeremonie wohnten Vertre­
ter der KPTscb. der örtlichen 
Machtorgane und der Öffentlichkeit 
der Hauptstadt bet.

UNSER BILD: (oben) Während 
der felerlleUen Eröffnung der Me- 
niorlaltafel.

• • •

Über 1 500 Hörer besuchen die 
Abendiinlvcrsltiit des Marxismus 
lenlnlsmus In Prag. Diese, Ix-hr- 
Jahr Ist dem 100. Geburtstag W. I. 
Lenins gewidmet. Da« Programm 
siebt das sorgfältige Studium der 
Werke Innins vor.

UNSER BILD: (unten) Während 
einer Vorlesung.

Fotos: CTK—TASS

Existiert das romantische Theater noch?
Die Zuschauer der älteren und 

mittleren Generation erinnern sich 
an Nikolai Simonow, Volkskünstler 
der UdSSR, an seinen Peter I. irn 
gleichnamigen Film. Mit starkem 
Gefühl und leidenschaftlichem Tem- 
petament schuf der Schauspieler 
in dieser Gestalt das hehre Symbol 
des neuen, erwachenden Rußlands. 
In den Rollen Satins (..Nachtasyl”), 
Protassows („Der lebende Leich­
nam"). Saglieris („Mozart und 
Saglicri") Mitthias Klausens („Vor 
dem Sonnenuntergang") offenbarte 
sich Simonow als einer der größten 
Tragiker unserer Zeit.

Nikolai Simonow verwöhnt dis 
Presse nicht In den letzten 10 — 
15 Jahren gewährte er kaum ein 
Interview. Und daher ist es ein 

! erstaunliches Gefühl, mit ihm zu 
sprechen.

APN: Nikolai Konstantino­
witsch, halten Sie sich für einen 
Künstler des romantischen Thea­
ter,?

Simonow (mit Erstaunen): Das 
romantische Theater? Und was ver­
stehen Sie darunter?'

APN: Die Art und den Stil de, 
Spiels, eins emotionell gehobene 
Stimmung, den heroischen Pathos 
und die Kunst, g*oße Gefühle spre­
chen zu lassen.

Simonow: Wie kann man denn 
anders spielen? Kann ohne all das 
etwa ein Theater existieren? Was 
ist da, romantische Theater’ 
Worin kommt es zum Ausdruck’ 
Vielleicht in der Rolle Satins? Es 
war aber unmöglich, ihn auf das 
Niveau des Nachtasyls hinabzu­
würdigen. Dann hätte er sich in ei­
nen Frâlzcnschncidcr, einen Nar­
ren verwandelt. Als ich meine Ar­
beit an der Rolle Satins aufnahni. 
erinnerte ich inicn an ein Gespräch 
mit Meierhold in den jetzt schon 
weit zurückliegenden 20er Jahren.

Damals wollte er „Nachtasyl" 
so beginnen: Auf der Bühne ist 
nichts außer einem Haufen bemoo­
ster Steine zu sehen. Plötzlich be­
ginnen die Steine sich zu regen

Tatkräftig und munter
Hans Schellenberg 50 Jahre alt

fm Sommer 1956 erschien in der 
ersten sowjetdeutschen Zeitung 
der Nachkriegsperiode „Arbeit" 
ein umfangreicher Artikel über die 
Bautätigkeit im Pressenwerk zu 
Slawgorod, das damals ein junger 
Betrieb war und seine Produktions­
kapazität noch nicht erreicht hatte. 
Der Beitrag enthielt eine sachli­
che Kritik mit Schlußfolgerungen 
und Vorschlägen. Er wurde an Ort 
und Stelle eingehend studiert und 
trug viel dazu bei. Mißstände aus 
dem Wege zu räumen. Der Artikel 
war von Hans Scliellenberg ge­
schrieben. Danach tauchte dieser 
Name in den Spalten der „Arbeit" 
immer häufiger auf. Im März 1957 
war Hans Scliellenberg schon un­
ter den ehrenamtlichen Korrespon­
denten. die in Barnaul am Region,- 
kongreß der Arbeiter- und Bauern- 
korrespondenten teilnahmen.

Seit jenem Frühling widmete 
sich der einstige Absolvent der 
Slawgoroder deutschen Pädagogi­
schen Schule. Volkslehrer Schellcn- 
berg, der .Journalistik. Anfänglich 
war er Übersetzer in der Redaktion 
der „Roten Fahne", dann stieg er 
von Stufe zu Stufe höher bis zum 
Chefredakteur dieser Zeitung.

Zusammen mit unserem Jubilar 
hat auch das „Fähnchen" eine gro­
ße Wandlung durchgemacht.

Als Organ des Slawgoroder 
Stadt, und Rayonparteikomitces 
der KPdSU sowie des Stadt- und 
Rayonsowjzts der Werktätigende­
putierten half die Zeitung den 
Werktätigen des Rachen Landes im 
Kampfe um die Steigerung der 
Agrarproduktion, wirkte als Orga­
nisator bei der Verwirklichung der 
Partei- und Regierungsbeschlüsse, 
popularisierte die Erfahrungen der

In Freundschaft 
und 
Brüderlichkeit

„De, Sowjetvolk setzt das Werk Lenin, fort, indem es unter Führung 
der Kommunistischen Partei seine Reihen noch enger zusammenschließt 
und die Brüderlichkeit und Freundschaft der Völker der UdSSR festigt."

(Au.; den Thesen des ZK der KPdSU „Zum 100. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenins”)

Dem Sieg der Leninschen Natio­
nalitätenpolitik war ein Abend der 
Lcnin-Lesungen In Petropawlowsk 
gewidmet. Mit- einem Vortrag trat 
der Erste Sekretär des Stadt- 
parteikornitees T. G. Muchamed- 
Rachimow auf. 'Nordkasachstan 
stellt unsere multinationale Heimat 
in Miniatur dar. Im Rayen Lenin­
sk! wohnen zum Beispiel Vertreter 
von zwanzig Nationalitäten ^ls 
einträchtige Familie. Die hiesigen 
Alteingesessenen haben mit den 
aus allen Enden des Landes zuge­
reisten jungen Enthusiasten 165 000 
Hektar nichterschlossener Ländsrci- 
cn in fruchtbare Fluren verwan­
delt.

Im Gedächtnis des Volke, ist 
auch anderes lebendig geblieben. 
Die Mehrheit der Dörfer dieser 
Gegend ist in der Zeit der Über­
siedlung von Bauern äus Zentral- 

.rußland und der Ukraine Ende des 
vorigen und zu Beginn des jetzigen 

und darunter hervor kommen die 
Helden de» Nachtasyls. Dieses Vor­
haben wurde nicht verwirklicht; 
aber viele Jahre soâter erinnerte ich 
mich daran. So entstand mein Sa­
tin. gleich einem Felsblock, gleich 
der Balzak-Skulptur von Rodin — 
ein Riese, der mit seinen Gedanken 
die ganze Welt umspannte. Daher 
bei Ihm das Pathos, das Deklama­
torische.

APN: Glauben Sie nicht, daß 
solch eine gehobene und romanti­
sche Auffassung diese Gestalt in 
bestimmtem Maße der psychologi­
schen Glaubwürdigkeit beraubt?

Simonow: Nein, das glaube ich 
nicht. Die ganze Existenz Satin, 
unter den Obdachlosen ist einer 
psychologischen Wahrheit, der Le­
ben,Wahrheit untergeordnet. Wenn 
er aber seinen Monolog über den 
Menschen vorträgt, ist es eine Art 
Abstrahieren vom Alltag, er macht 
»Ich davon frei. Nach den Worten 
Alexander Dowshenkos müsse man 
dabei „die Fünfkopekenstücke der 
kupfernen Wahrheiten wegwerfen 
und nur reines Gold der allumfas­
senden Wahrheit sprechen lassen " 
Sonst wird das alles im Schmutz 
des Nachtasyls versinken.

APN: Kann Ihre Arbeit an der 
Gestalt Satin, Ihr ganze» Schaf­
fen charakterisieren?

Simonow: Nein. Jede Gestalt ent­
steht auf eigene Art was vom Stoff 
de, Theaterstücks abhängt. Im Un­
terschied zu Satin offenbart sich 
Protassow äußerlich minimal. Er läßt 
seine Gefühle nur dann sprechen, 
wenn die Scheußlichkeiten de, Le­
bens Ihn wie die Schlinge am Gal­
gen zu ersticken beginnen.

APN: Wen halten Sie für Ihre 
Lehrer und Vorgänger?

Simonow: Ich lernt, bei den be­
kannten sowjetischen Regisseuren 
Wiwjen. Radlow, Koshitsch. Ich 
lernte auch bei meinen Kollegen. 
Der beste Lehrer ist jedoch da, 
I eben. So sagte schon Stschcp- 
kin.

APN: Wie beurteilen Sie die 
Ansicht. In Ihrer Kunst vereinten 
.«ich dl, Traditionen der Jermolo­
wa und Jurjews?

Bestarbeiter rind erläutert: die 
wichtigsten Fragen der internatio­
nalen Lage. Trotz des wenigen 
Raumes waren der Redakteur und 
«ein einziger Gehilfe Woldemar 
Spaar auch um die ästhetische Er­
ziehung der Leser besorgt. Es 
wurden Literatur- und Kinderseiten 
gebracht und zu Fragen der Moral 
Stellung genommen.

So gewann die „Rote Fahne" 
bald die Herzen ihrer Leser. Sie 
wurde von vielen Auswärtigen 
abonniert. Auch die Partei und 
Regierung erkannten die große Be­
deutung diesir Zeitung an. im 
Mal 1965 wurde das Blatt ver­
größert und für eine ganze Gruppe 
von Rayons in der Kulunda-Steppe 
bestimmt, in denen cs viele so­
wjetdeutsche Dörfer gibt. Hier 
zeigte sich das organisatorische 
Talent unseres Jubilars. Ihm gelang 
cs. als Mitarbeiter solche Kad?r 
wie Friedrich Bolger, Andrea, 
Kramer, Reinhold Leis und Johan­
nes Wegner zu gewinnen. Später 
kamen noch Peter Klassen. Ed­
mund Günther. Alexander Beck. 
Viktor Weber und Christian Knaub 
hinzu. Die meisten Mitarbeiter 
der Redaktion sind erfolgreiche Li­
teraturschaffende. In dieser Hin­
sicht möchte ich unseren Jubilar 
„Hans im Glück" nennen.

Seit dem Auftritt des Ensembles 
„Freundschaft" ini Altai hat Han, 
Schcllenberg den Kopf voller Plä­
ne: er will für die Sowjetdeutschen 
unserer Region ein eigenes Ensem­
ble ins Leben rufen. Das kostet 
Mühe und Wege, aber Hans hat 
das Zeug und die Geduld dazu, 
um seine Pläne zu verwirklichen, 
wenn er dabei auch bisweilen auf 
harte Köpfe stößt. Selbst in den

Jahrhunderts entstanden. Das war 
eine Zeit der Not, Entbehrungen, 
Zwietracht und Feindschaft.

Der junge Valerian Kuibyschew 
begann 1907 in Petropawlowsk die 
Zeitung „Stepnaia shisn" heraus- 
zugeben. In einer ihrer Nummern 
war eine Korrespondenz aus dem 
Dorf Jawlenka „Besiedlung des Re­
viers Dshilymdykul'" veröffentlicht 
Der Autor zeigte darin das heim­
tückische Vorgehen der Obrigkeit 
— das Aufhetzen der russischen 
und kasachischen Werktätigen ge­
geneinander. Drz zaristische Ad­
ministration machte die Zeitung 
zu.

Die Sowjetmacht brachte Frie­
den und Freundschaft. In der Ge­
gend, von der in obenerwähnter Kor­
respondenz die Rede war, sind heu­
te die Sowchose „Nowomichailow- 
ski". „Tarangulski" und „Obraszo- 
wy" gelegen.

Das Gehöft des Sowchos „Obras-

Simonow: Die Jermolowa kannte 
Ich zu Lebzeiten nicht. Mit Jurjew 
arbeitete ich zusammen. Was gibt 
es jedoch Ahnlicnes zwischen un, 
beiden?

APN: Vielleicht ist cs die präzise 
Gestik, die plastische und emotio­
nelle Vollkommenheit der Darstel­
lung und das hohe Niveau der 
Verallgemeinerung

Simonow: Sind das etwa nicht 
die Anfangsgründe des Schauspie­
len»? Diese Eigenschaften sind ge­
nauso notwendig wie die Stärke 
der Gefühle, der Gefühlsreichtum 
und die Improvisationsgabe. Für 
mich waren Darstellung und Emp­
findung immer unzertrennlich. Zwi­
schen der Schul, der Darstellung 
und der Schule de, Erlebens gab cs 
für mich nie eine markante Gren­
ze. Kontrolle und Schaffen sind 
meiner Auffassung nach durchaus 
vereinbar. Mehr noch, das eine 
kann ohne das andere nicht exi­
stieren. Und heute kommt dieser 
Dialektik eine besonders große Be­
deutung zu. denn das Leben, aus 
dem wir die Gestalten schöpfen, ist 
vielfach komplizierter geworden.

APN: Könnten Sie die allgemei­
ne Linie Ihres Schaffens formulie­
ren. die alle Ihre Helden vereint?

Simonow: Nein, so ein einheit­
liche» Thema kann ich nicht nen­
nen. Mir liegen jedoch Helden, die 
ihren Geist, Willen und ihre Leiden­
schaft der Suche nach der Wahr­
heit und der Verteidigung der 
Wahrheit widmen, nah. Sowohl 
Protassow als auch Klausen waren 
in dem Sinne keine Helden, weil 
sie ihr Milieu und ihre Zeit nicht 
zu überwinden vermochten. Das 
ist Ihre tragische Schuld, die 
Schuld der Unmöglichkeit zu han­
deln. Beide waren jedoch Kämpfer, 
sie erhoben sich gegen ihre Lebens­
ordnung, der sie sich nicht beu­
gen wollten.

APN: Kurzum, der Wesenszug 
Ihrer Helden besteht in der Zielstre­
bigkeit und in der monumentalen 
Ausdrucksstarke der äußerlichen 
Erscheinung, stimmt das’ Glauben 
Sie, daß diese Eigenschaften auch 

schwierigsten Augen­
blicken bringt ihn nie­

mand aus dem Häus­
chen oder vom rech­
ten Weg herunter. So 
ist unser Jubilar nun 
einmal beschaffen.

Eine große Arbeit 
leistet er als Mitglied 
des methodischen Ra­
tes für den muttcr- 
spachlichen Deutsch­
unterricht. Bekanntlich 
wurde in vielen Schu­
len .'cs Altais, wo die 
überwiegende Mehr­
heit Sowjetdeutsshe 
sind, von der 2. Klasse 
der Deutschunterricht 
cingeführt. Dieses ist 
nicht zuletzt das Ver­
dien;! des Chefredak­
teurs der „Roten Fah­
ne." Es ist euch kein Ge­
heimnis. daß dieses Lehrfach man­
cherorts noch stiefmütterlich be­
handelt wird: dald mangelt es an 
Fachleuten odz- Lehrbüchern, 
bald wird der muttersprachliche 
Unterricht wider den Willen der El­
tern abgeändert usw. In sol­
chen Fällen greift die Redaktion 
mit Scliellenberg an der Spitze 
ein. Für solche Schulen werden 
die nötigen Lehrbücher, Bühnen­
stücke, Liedertexte u. a. aufge­
stöbert. Die „Rete Fahne“ ist in 
vielen Schufen selbst zum unent­
behrlichen Lehrbehelf geworden.

Mit dem Erwähnten ist die viel­
fältige Tätigkeit unseres Jubilars 
natürlich nicht erschöpft. Viel Au­
genmerk schenkt er seiner Fortbil­
dung. Er beendete im Fernstudium 
die Omsker Pädagogische Hoch- 

zowy" erinnert daran, wie die So­
wjetmacht die Nationalitätenfrage 
löste. An der Schwelle der Kol­
lektivierung wurden, um die No­
maden von der Vortcilhaftigkeit 
der seßhaften Lebensweise zv 
überzeugen, Mustersiedlungen ge­
baut. Die erste solcher Siedlungen 
wurde in der Nâne von Jawlenko 
angelegt und „Obrasez" (Vorbild) 
genannt Heute leben und arbeiten 
hier in Freundscnaft Menschen von 
20 Nationalitäten. In der berühm­
ten Brigade von Leonid Belogla­
sow sind 35 Menschen—Russen, Ka­
sachen, Ukrainer, Deutsche. Hier 
herrscht eine gute Arbeitsdisziplin 
und gegenseitige Unterstützung. 
Alle Mitglieder der Brigade sind 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit ■ '

Die Nordkasachstaner haben 
durch Arbeits- und Waffentaten ihr 
Gebiet berühmt gemacht Unter 
den Helden der Sowjetunion sind 
aueh NordkasecaManer, die Kasa­
chen fskander Dautow. IBchak Ib­
ra jew. Shalel Kisstow. die Russen 
Viktor Bulawski, Weniamin Koschu- 
kow. die Ukrainer Nikifor Achre- 
menko, Pawel Kowalenko...

Multionational ist auch die Fami- 
li? der Helden der Sozialistischen 
Arbeit — Abu Sysdvkow, Isljam 
Baukenow. Kurmagali Surganow, 
T'.ilcbai Mustafin, Matrjona Belo­
wa. Pjotr Ponomarjow, Iwan 
Janenko, Christian Schwarz und 
Wassili Samoilenko.

(KasTAG)

für die Gestalt unsere, Zeitgznos- 
sen charakteristisch sind?

Simonow: Die Zielstrebigkeit und 
harmonische Vollkommenheit einer 
menschlichen Persönlichkeit sind 
ja gerade das. was eine wahre 
Persönlichkeit charakterisiert. Des­
halb ist das Bedürfnis nach einem 
solchen Helden heutzutage beson­
ders groß. Die Aufgaben unserer 
Gesellschaft und die um ein Mehr­
faches gestiegene persönliche 
Verantwortung jedes Menschen für 
die Geschicke der Welt verlangen 
jetzt Menschen mit heroischem Cha­
rakter, die hohen Idealen ergeben 
sind. Meiner Meinung nach sind 
der Pathos des Kampfe, und die 
I ahigkeit, eine Heldentat zu voll­
bringen und selbstlos zu arbeiten, 
sowie hohe und schöne Gefühle die 
wichtigsten CharsMerzüge unseres 
Zeitgenossen. Ein Theater, da, die 
Geringschätzung hoher Gefühle, 
Worte und Gedanken deklariert, 
kann wohl kaum diese edlen Eigen­
schaften seinen Zuschauern anerzie­
hen. Das wahrhaft Erhabene muß 
in einer genauso erhabenen Form 
zum Ausdruck gebracht werden, 
welche die Zuschauer zu erschüt­
tern vermag. Viele hervorragende 
Vertreter der internationalen Büh­
nenkunst bleiben dieser Devise 
der romantischen Kunst treu. Dis 
geistige Schönheit und moralische 
Vollkommenheit des Menschen be- 

:igt die griechische Schauspiele­
rin Aspassia Papatanassiu. Eine 
virtuose Gestik bringt die hohen 
ii.-iühle ihrer Heldinnen zum Aus­
druck. Die von Lawrence Olivier 
Erschaffenen Gestalten becindruk- 

en durch ihre edlen Gefühle und 
die physische Vollkommenheit. Sei­
ne Helden sind personifizierte Har­
monie. Sie ragen gleichsam über 
andere handelnde Personen hinaus, 
sie sprengen den Rahmen konkre­
ter Verhältnisse. Das große tragi­
sche Talent Anna Magnanls. der 
Schauspielerin mit dem ungewöhn­
lichen Temperament erobert die 
Zuschauer-

APN: Glauben Sie nicht, daß 
der Zuschauer :m Theater heute 
ein anderer ist, .laß er nicht nur

schule, durch Selbststudium geht es 
von Stufe zu Stufe höher Wie 
könnte es auch anders »ein. ist 
doch Schellenberg Kommunist, und 
schon dieses allein verpflichtet ihn. 
mit dem Leben Schritt zu halten. 
Was sind schon 50 Jahre für ei­
nen lebensfrohen, gesunden und 
Willensstärken Mann?

Viel Glück auf den Weg. Heber 
Ha ruf

Woldemar HERDT

Attairegion

Die Redaktion der „Freund­
schaft" begrüßt Jen Redakteur ih­
res Schwesterblättchens, den Kol­
legen Hans Schrllenbèrg zu sei­
nem 50. Geburtstag, wünscht ihm 
weitere Erfolge in seiner wichti­
gen Arbeit, Gesundheit und Wohl­
ergehen.

Filmliebhaber 
eines Werks

Schon mehrere Jahr« funktioniert 
im Mechanischen Reparaturwerk 
von Uschtobe ein Amateurfilmstn- 
dio, das Boris Woronow leitet.

Gegenwärtig wollen die Enthu­
siasten einen neuen Film schaffen. 
Das wird ein musikalisches Vaude­
ville unter dem Titel „Böse" sein. 
Das Filmvaudeville wird da, erst» 
Werk im Kunstgenre. Die Haupt­
rollen werden iat diesem Film die 
aktiven Teilnehmer der Laienkunst 
des Werk, spielen: Nikolai Buga­
kow. Grigori Tretjakow, Juri Go­
rodezki und Na-leshda Derewjaki- 
na.

Der erste Film des Amateurfilm­
studios war dem 25. Jahrestag des 
Heimatbetriebs gewidmet. Der 
zweite, an welchem die Dreharbei­
ter unlängst abgeschlossen wur­
den. Ist ein Dokumentarstrcifcn 
„Wir rühmen die .Arbeit“.

A. WINDHOLZ

Gebiet Taldy-Kurgan 

an der Seite des Schauspieler, da« 
Schicksal seine, Helden erlebt, 
sondern zugleich auch denkt, ver­
gleicht und analysiert?

Simonow: Ich halte unerschütter­
lich an der Überzeugung fest, daß 
das wahre echte Theater vor allem 
die Gefühle des Zuschauers In Bann 
schlagen soll; es soll ihn in ein 
zweites Leben. In, Leben des Thea­
terstückes hineinziehen. Die höfn- 
ste Aufgabe des Theaters besteht 
darin, den Zuschauer mit dem „Le­
ben des menschlichen Geistes" zu 
fesseln. Erst dann wird es zu einer 
Schule der Wahrneit und läßt die 
Zuschauer die Kunst genießen. Das 
Theater ist vor allem ein großer 
emotioneller Geiuß, eine Leiden­
schaft. Gleicherweise, wie es keine 
Vernunftshcbe geben kann, ist auch 
das Theater ohne eine unmittelbare 
und leidenschaftliche Empfindung 
undenkbar. Lind Gedanken? Sie 
kommen unbedingt, denn nach 
jeder starken seelischen Erschütte­
rung tritt die Zeit der Überlegun­
gen ein.

Unser Gespräch ist zu Ende. Wir 
trennen uns von dem großen Künst­
ler. von einem Ritter de, romanti­
schen Theaters, der aber seine Ver­
wandschaft mit inm nicht bekennt. 
Aber wir bewundern ihn. Wie Ni­
kolai Simonow die Quellen seines 
Schaffens auch beurteilen mag. ist 
er fest überzeugt daß der Strom 
der großen russischen Traditionen, 
der die Wahrheit der Leidenschaf­
ten und da, Patios de, Kampfes 
auf die Bühne bringt, nach wie vor 
wasserreich und tief Ist

Existiert also das romantische 
Theater? Es ist tat, wenn man dar­
unter schwülstige Deklamation, 
Flucht von der ernsten und sor­
genvollen Wirklicnkelt in eine Welt 
schöner Träume versteht. Tiefer 
Humanismus. gesellschaftliches 

Pathos, leidenschaftliche "Behaup­
tung des Guten und Entlarvung1 
des Bösen — diese Wesen,zöge 
der Romantiker können weder al- 
fern noch sterben, genauso wie die 
Ideale der Menschheit nicht ver­
schwinden können.

J. KIESELHOF. 
L. KALAKUZKI 

(APN)
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Aljoscha Kaljonows Zeichnungen
Mutters Stafette weitergetragen

Viele Jahre ihres Lebens hat 
Sophie Ablch in der Viehzucht ge­
arbeitet. Vor drei Jahren überließ 
die bejahrte Melkerin ihre Arbeit 
in der Farm ihrer Tochter Irma und 
ging in den Ruhestand. Die Mutter 
weiß. daß sie eine zuverlässige Ab­
lösung hat

Irma ist mit der Arbeit In der 
Form gut bekannt Noch als Schü­
lerin begann sie der Mutter zu

helfen. Später ersetzte sie ihre Mut­
ter manchmal. So übernahm sie mit 
der Zelt Mutters Erfahrungen, und 
als man ihr eine Gruppe Kühe an- 
vertraute. kam Mutters Lehre ihr 
sehr zugute.

Jetzt ist Irma Abich selbst eine 
erfahrene Melkerin. Als eine der er­
sten unter den Arbeitern der 3. 
Abteilung der Farm des Sowchos 
„Molodjoshny" schloß sich Irma

Ahlch dem sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 100. Geburts­
tags W. I. Lenins an. Und bei ihr 
sind Wort und Tat eins: im Januir
melkte sie 217 Kilo Milch je Kuh, 
und gegenwärtig bekommt sic 
durchschnittlich von jeder 10—11
Kilo pro Tag.

S. TSCHERKASSOW

Gebiet Nordkasachstan

Es war im Sommer 1917, wenige 
Monate vor der Oktoberrevolution. 
An der Macht stand die Proviso­
rische Regierung Kerenskis, doch 
im Volk wuchs'die Enttäuschung 
von Tag zu Tag. Bei den Wahlen 
für die Bezirksduma des Wyborger 
Stadtteils hatte unsere Partei die 
Mehrheit errungen. Nadcshda Kon­
stantinowna, Lenins Frau, über­
nahm die Leitung der Kultur- und 
Volksbildungsabteilung in der Be­
zirksverwaltung.

Nadeshda Konstantinowna suchte 
Mitarbeiter und machte mir das An­
gebot, einen Kinderspielplatz zu 
eröffnen.

Ein paar junge Arbeiter aus dem 
Wyborger Stadtteil halfen uns, das 
Gelände des zukünftigen Spielplat­
zes von Schutt und Unkraut zu 
säubern. Sie schafften Sand herbei,

Lydia L'stenko, (links) und Emma Schlundt arbeiten jls Köchinnen im Kindergarten „Orljonok“. 
Sowchos Makmski". Gebiet Zelinograd. Sie sorgen dafür, daß das Essen den Kleinen immer gut schmeckt.

Foto: N. Wirt

Meine
Freundin 
erzählte...

Als ich im Herbst vorigen 
res in der DDR bei meiner Freundin 
Heljo Werner zu Gast war. unter­
nahmen wir oft Ausflüge ins Freie, 
«te erzählte mir über ihre Heimat 
/nd den Kampf der deutschen

Jah-

Ä Hi(j GCu Mmpi Ufi uvui^iicn
• Kommunisten. Während einer Fahrt 

bewunderte ich die schöne Natur

bei Zwickau. Dann passierten wir 
eine breite Brücke.

„Das ist die berühmte Zwickau­
er Brücke", sagte meine Freundin. 
„Sie wurde in den letzten Kriegs­
tagen von einer deutschen Genos­
sin Liddy Engelhardt gerettet..."

Und Hcljo erzählte mir folgendes. 
Unter vielen Antifaschisten kannte 
man auch das Ehepaar Liddy und 
Paul Engelhardt Beide warm 
standhafte Kommunisten. Paul 
opferte sich fürs deutsche Volk. In 
Wilkau-Haßlau ist eine Straße nach 
ihm benannt worden.

Auch Liddy hatte erfolgreich, 
Schulter an Schulter mit ihrem

Mann, gekämpft und saß auch öf­
ters hinter Gittern. Kurz vor Kriegs­
ende, als sie erfuhr, daß die 
Zwickauer Brücke von den Faschi­
sten gesprengt werden sollte, rief 
sie viele tapfere Frauen zusammen 
und sie stellten sich alle auf die 
Brücke. So blieb die Brücke erhal­
ten.

Liddy Engelhardt lebt auch jetzt 
noch in Zwickau, sie ist Rentnerin 
und wirkt weiter aktiv Im gesell­
schaftlichen Leljen mit

trieben ein Dutzend Schaufeln auf. 
einen Gummiball, vier Springschnü­
re. weißes Papier nebst Aquarellfar­
ben und Buntstiften. Bekanntma­
chungen wurden im ganzen Be­
zirk angeschlagen, die zum Besuch 
des Spielplatzes einluden.

Die Eröffnung sollte früh um 
zehn stattfinden. Aber schon um 
acht hatten sich vor dem Zaun 
Scharen von Kindern angesammelt, 
die cs nicht erwarten konnten, der 
Wunder teilhaftig zu werden, die 
ihrer harrten.

Doch als ich dann die Zaunpforte 
aufsperrtc, wagten sich längst nicht 
alle hinein, höchstens dreißig Kin­
der. Und auch die benahmen sich 
schüchtern.

Ich verteilte das Spielzeug, setzte 
die Kleinsten auf die Sandhaufen. 
Nach und nach wurden diese win­
zigen Greistein munterer und tau­
ten auf.

Es fing an zu regnen. Ich riet 
die Kinder unter das Bretterdach 
und ließ sic malen. Nachher sam­
melte ich die Zeichnungen ein. Vie­
le waren undefinierbar, doch auf 
einigen konnte man Häuschen er­
kennen mit korkenzieherartig auf­
steigendem Rauch über den Schorn­
steinen und flachen Menschlein mit 
ausgestreckten Armen. Aber zwei 
Blätter verblüfften mich; sie stamm­
ten von einem Jungen namens Aljo­
scha Kaljonow.

Auf beiden Zeichnungen wieder­
holte sich mehrmals ein und das­
selbe Motiv: Über einem Gewirr 
von leuchtenden, bizarren Farbflek- 
ken, die an Märchenvögel gemahn­
ten. hing ein klar gezogenes, 
schmutz igolaucs Viereck in der 
Luft. Das Ganze wirkte in seiner 
fanz unkindlichen Ausdrucksstärke 
rappierend.

Ich wußte, daß die Zeichnungen 
Blumen darstellten; das hatte 
Aljoscha mir gesagt. Aber warum 
so seltsame Blumen? Und vor 
allem — was sollte das geheimnis­
volle Viereck?

Ich wollte den Jungen nicht 
fragen. Er war ein scheues Kind, 
und ich fürchtete, ihn durch meine

Neugier noch mehr cinzuschüchtern. 
Doch beschloß ich, Nadeshda Kon­
stantinowna zu fragen, wie Ich 
mich In diesem Fall verhalten solP 
te.

Die Zeichnungen von Aljoscha 
Kaljonow bestürzten sie. Sie frag­
te mich nach dem Jungen aus. Lei­
der wußte ich noch gar nichts 
von ihm. Aber ich hatt: mir ja die 
Adressen aller Kinder aufgcschrie- 
ben.

„Geh doch mal dorthin", rief 
Nadeshda Konstantinowna. „Schau 
dir die Familie an. Das erklärt viel­
leicht vieles.”

Ich klopfte an. Die Tür war nur 
angelchnt. Vor mir lag ein schmaler 
Kellerraum, dem das einzige Fen­
ster ein ungewisse; Licht spendete. 
Auf einem Bett mit zerfetzter 
Stückeldecke schliefen drei Kinder. 
Aljoscha saß am Fenster. Ich ging 
heran und sagte ihm guten Tag. 
Und in diesem Augenblick gewahr­
te ich fern in der Höhe ein schmut­
zigblaues Viereck von Himmel. eben 
jenes Viereck, das auf allen Zeich­
nungen Aljoschas dargcstellt war.

Der Junge, den ich für einen 
Zehnjährigen gehalten hatte, war 
bald nie im Leben aus dem Wybor­
ger Stadtteil hinausgekommen und 
hatte nie im Leben Blumen gese­
hen. Doch verband sich bei ihm mit 
dem Begriff Blumen die Vorstellung 
von etwas unsäglich Schönem. Er 
glaubte sogar, daß Blumen singen 
können. Sein Vater war am ersten 
Kriegstag eingezogen worden. Bald 
kam die Nachricht, daß er gefallen 
war. Die Mutter, eine Waschfrau, 
schuftete den lieben langen Tag, 
um die vier Kinder durchzubringen. 
Aljoscha ging in keine Schule, er 
paßte auf die kleineren Geschwister 
auf.

Das alles berichtete ich Nadeshda 
Konstantinowna. Ihre schönen Hän­
de zitterten, über ihr: Wangen lie­
fen Tränen. Anderntags sagte mir 
Nadeshda Konstantinowna, ich soll­
te abends ins Palais der Kschesin- 
skaja zu Wladimir Iljitsch kommen 
und Aljoschas Zeichnungen mit- 
bringen.

Es war schon ziemlich spät als 
ich hinkam. Vor dem Palais und 
im- Inneren lärmte eine erregte 
Menschenmenge. Eben erst war die 
Nachricht vom schmählichen Zu­
sammenbruch der von Kerenski un­
ternommenen Offensive eingetrof- 
fen, die Tausende Menschenleben 
gekostet hatte. Wladimir Iljitsch 
fand ich in einem Eckzimmer des 
ersten Stockes.

Ich zeigte ihm Aljoschas Zeich­
nungen. Wladimir Iljitsch sah sie 
lange an. „Ja", sagte er grimmig 
und wies auf di: rosa Seiden­
bespannung und die Marmordecke 
des Zimmers. „Damit diese Zaren­
mätresse in Luxus schwamm, muß­
te Aljoscha Kaljonow seine Kind­
heit opfern."

Wladimir Iljitsch nahm den Fe­
derhalter und begann aufzuschrei­

ben. was für meine Kleinen vom 
Spielplatz getan werden mußte.

Am nächsten Morgen fuhr Wla­
dimir Iljitsch für eine .Woche nach 
Finnland. Aljoschas Zeichnungen 
und seine Notiz nahm er mit Er 
hatte mir g^agt. daß er nach sei­
ner Rückkehr Aljoscha sehen woll­
te.

Wenige Tage danach erfolgten 
die JuU-Ercignisse. Wladimir Il­
jitsch brach seine Reise ab. kehr­
te nach Petrograd zurück, 
mußte aber bald danach in 
der Illegalität untertauchen, da 
die Provisorische Regierung ei­
nen Haftbefehl gegen ihn erlassen 
hatte und ihn zu beseitigen trachte­
te. Die Papiere, die er bei »ich hat­
te. darunter auch die Zeichnungen 
von Aljoscha Kaljonow, gingen 
verloren.

Ich war sicher, daß Lenin an an­
deres zu denken hatte als an meine 
Kleinen vom Spielplatz. Um so grö­
ßer war mein Erstaunen, als Na­
deshda Konstantinowna mir Ende 
Juli mitteilte. Ich sollte sonntags 
die Kinder zusimmenrufen, wir 
fahren ins Grüne.

„Und das Geld für die Fahr­
karten?" fragte ich.

„Alles ist in Ordnung."
Tatsächlich wartete am Finni­

schen Bahnhof ein leerer Waggon, 
den di: Genossen Eisenbahner uns 
zur Verfügung gestellt hatten. Er 
wurde an den ersten abfahrenden 
Zug gekoppelt und unter allgemei­
nem Freudengequietsch meiner 
Schützlinge begann die Reise.

Auf der Station Mustamjaki emp­
fing uns ein alter Parteifunktionär, 
der Genosse Alexander Ignatjew. 
Wir traten in Viererreihen an. Ei­
ner der Jungen hatte, natürlich 
nicht zufällig, ein rotes Tuch bei 
sich. Es wurde an einem Stock auf­
gehißt. Und so marschierten wir 
feierlich, die rote Fahne voran, über 
die Straßen. Sogar eine Bewirtung 
hielten die Genossen Eisenbahner 
für uns bereit: herrlichen Hirsebrei, 
gesüßten Tee mit Milch und Ha- 
ferplätzchen.

Und das alles auf die Bitte von 
Wladimir Iljitsch! Man mußte sich 
nur seine damalige Lage vorstel- 
lcn — allein, in einem Laubzelt 
an einem öden See. In ständiger 
Gelahr, verhaftet und buchstäblich 
gelyncht zu werden, arbeitete er 
von früh bis spät an seinen Arti­
keln. Büchern. Broschüren, wälzte 
unausgesetzt die Gedanken an Ruß­
land, an die internationale Arbeiter­
bewegung in seinem Kopf. Und in 
einer solaren Zeit kümmerte er sieh 
darum, einem halben Hundert Ar­
beiterkinder einen Tag voll Som- 
merglück zu verschaffen.

Aljoscha Kaljonow ging wie ver­
zaubert umher: Er beugte sich über 
die Wiesenblumen, sah sie lange an. 
strich mit den Fingern leise über 
die Blütenköpfe.

Es wurde September. Die prole­
tarische Jugend half der Partei mit

allen Kräften bei der Vorbereitung 
der Oktoberrevolution.

Ich schäme mich ein wenig, es 
einzugestenen. ab:r in jenen Tagen 
vergaß ich Aljoscha Kaljonow völ­
lig. Und wie war mir zumute, al* 
Ich in den ersten Tagen nach der 
Oktoberrevolution in einem Gang 
des Smolny Wladimir Iljitsch traf 
und er mich als erstes nach Aljo­
scha fragte, ich aber keine Antwort 
zu geben wußte.

„Wie ist das möglich", sagte 
Wladimir Iljitsch. „Das Geschick 
dieser Familie liegt gewissermaßen 
in deiner Hand, und du hast sie 
vergessen!"

Ja, ich— ja, mir..."
„Geh in die Kommandantur und 

sage den Genossen, ich bitte, daß 
der Familie Kaljonow eine gute 
Wohnung zugewiesen wird."

Ein paar Tage später besuchte ich 
die Kaljonows in ihrer neuen Woh­
nung. Noch ganz benommen, ihrem 
Glück nicht trauend, ging Aljo­
schas Mutter in dem luxuriösen 
Herrenzimmer des ins Ausland ge­
flüchteten Erdölindustricllen Gukas­
sow umher und nahm behutsam die 
zerbrechlichen Nippsachen In ihre 
geschwollenen Waschfrauenfinger. 
Aljoscha aber hatte für nichts 
Augen; mit abwesendem, wie ver­
zaubertem Blick starrte er auf ei­
ne Skizze zum „Dämon" von Wru- 
bel, die an der Wand hing.

Ende November wurden uns 
schließlich Räumlichkeiten für un­
seren Kinderklub bereitgestellt — 
drei Zimmer in einer berühmten 
Villa.

Im März 1918 übersiedelte Ich 
nach Moskau, doch über die Maifei­
ertage kam ich nach Petrograd. 
Und von der Festtribüne auf dem 
Platz der Opfer der Revolution sah 
ich die Kinder aus unserem Klub 
im Demonstrationszug vorbeimar­
schieren. Sie trugen ein großes 
Plakat. Ein Arbeiter im roten 
Hemd war darauf abgebildet, der 
einem Bauern die Hand reichte. In 
der anderen hielt er einen schweren 
Hammer, mit dem er die den Erd­
ball umwindenden Ketten des Kapi­
talismus zerschlug. Die Unterschrift 
lautete: „Hütet euch. Ausbeuter der 
Welt! Wir sind auf der Wacht!" 
Aljoscha Kaljonow kam für einen 
Augenblick zu mir gelaufen und 
rief mir zu, daß er das Plakat sei­
ber gemalt habe.

Als ich 1920, im Sommer, wieder 
nach Petrograd kam, hörte ich, 
daß der Komsomolze Aljoscha Ka- 
lionow als Freiwilliger an die 
Front gegangen Ist und bei Pulko­
wo im Kampf gegen die Banden 
Judenitschs den Heldentod gefun­
den hat

Aus dem Buch „Lenin — er­
zählt von vielen” (gekürzt)

Irina KRAMER

Zelinograd

Wenn es die Eltern erlauben
Die Notiz von Gustav Sessler In der Frauenseitg vom 13. Februar un­

serer Tageszeitung habe ich aufmerksam gelesen. Nicht in allen Familien 
gibt es bestimmte Hausregeln für Fernsehen. In den meisten Familien 
silzen die Eltern und auch die Kinder und sehen sich das Dargebotene 
an. wenngleich der Film für Kinder bis zu 16 Jahren auch verboten ist. 
Wenn die Eltern darauf aufmerksam gemacht werden, sagen sie: „Adi, 
der ist ja noch klein, er versteht noch nichts." Ist er klein, hat er auch I 
nicht da zu sitzen und sollte besser seine Schulaufgaben machen.

in vielen Familien schalten die Kjndcr selbst den Fernseher ein. | 
Manchmal arbeiten die Eltern in der zweiten Schicht und kommen erst 
spät in der Necht nach Hause. Sie denken, ihr Sohn oder Tochter sitzt 
zu Hause und macht die Schulaufgaben In Wirklichkeit aber sitzen sie 
den Abend über vor dem Bildschirm und sehen sich oft das an, was für 
sic überhaupt nicht bestimmt ist. Am nächsten Morgen sind die Eltern 
auch nicht immer gleich zur Stelle, um die Aufgaben zu kontrollieren, und 
der Schüler geht in die Schuh mit nicht erfüllten Hausaufgaben. Dassel- | 
be wiederholt sich öfter. Und dann lepmmen Klagen von den Lehrern, der 
Schüler bleibe im Lernen zurück, bekommt Zweien. Um das zu vermeiden, 
fehlt in reich einer Familie ein strenges Vaterwort, welches nicht erlaubt, 
den Fernseher ohne die Eltern einzuschalten.

Ich bin der Meinung, daß den Schülern nur solche Vorführungen er­
laubt werden dürfen, die von den Lehrern und Ärzten empfohlen werden. 
Alle anderen können ihnen nur schaden und beim Erfüllen der Hausauf­
gaben hindern. Somit bin ich mit den Vorschlägen und Meinungen des 
Genossen Sessler voll und ganz einverstanden. .

H. GERBERSHAGEN
Gebiet Taldy-Kurgan

Er hat sich müde getrommelt

ALTE WEISE
AUF NEUEART

Wer zuerst kommt, mault zu­
erst.

Reim dich, oder ich druck dich!
Der Gast ist willig, aber das 

Fleisch ist zäh.
Bis hier und nicht weiter: Lo­

sung zur Minirock-Mode von mor­
gen.

Früh übt sich, wer mit Kleister 
werfen will.

(„Wochenpost")

Ein. lieber Geest
(Ans Vetter Sanders Hausarehnj

Heinrich KÄMPF

DAS BESTE
Alle Kinder haben Klara lieb. 

Tritt sie am Ruhetag auf die Stra­
ße, wird sie sofort von einer gan­
zen Schar umringt Jedes Kind ist 
ihr ein Kamerad. Alices sicht sie, 
auf alles macht sie die Kinder 
aufmerksam. Kriecht da ein Käfcr- 
chen, hebt sie es auf. erzählt von 
ihm die seltsamsten Geschichten. 
Klara kennt auch sehr gut die 
heimischen Vöglein, weiß wie sie 
gefärbt sind und wo sie am lieb­
sten nisten. Erzählt sie von ihnen, 
schauen ihr die Kinder gespannt 
auf den Mund, als stände ein Zau­
berkünstler vor ihnen und mache 
seine Kunststücke.

Viele Spiele spielt sie mit ihnen. 
Sie stößt kein Kind dabei aus. Das 
größere hat das eine zu tun, das 
kleinere etwas anderes.

Klara ist erst zwölf Jahre alt. 
Sie lernt leicht liest viel und

sitzt stundenlang vor dem Fern­
seher. Besonders aufmerksam ver­
folgt sie die Filme aus dem Le­
ben der Kinder, weil sie diese ihren 
kleinen Freunden erzählen will.

Frau Nickel weiß, daß ihre Toch­
ter begabt ist; Sie ist stolz auf die­
se Begabung. Nur, daß sich 
dauernd all: Kinder um ihre Toch­
ter scharen, das geht ihr wider die 
Natur.

„Laß mir das Gewürm vom 
Holl" fährt sie das Mädchen oft 
an. „Hier nimm den Besen und 
(ege die Zimmer rein, das bringt 
dir mehr einl”

In solchen Fällen schaut Klara 
die Kinder an und senkt den Kopf. 
Die Kinder verstehen das stumme 
Zeichen und verlassen schweren 
Herzens ihre Freundin.

Die Lehrerin Scholl weiß man­
ches von Klara Nickel. Sie beobach­
tet sie schon eine Zeltlang und be­
neidet das Mädchen. Sie selber 
hat Psychologie studiert, lat mit der 
neuesten Methodnc vertraut, und 
doch hören die Kinder auf sie nicht 
Immer so wie diese Knirpse auf 
Klara. Wo steckt das Geheimnis5 
Nur im Charakter des Mädchens. Die 
Lehrerin paßt auf die Äußerungen 
der Kleinen auf wie der Musiker 
auf jeden Ton einer neuen Melo­
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die. Klara ist mild, aber unnachgie­
big zugleich. Was sie beginnt, setzt 
sie durch.

In ihrem Hof stand eine breit- 
kronige Birke. Die Kinder hatten 
sich gerade unter dieser niederge­
lassen. An dem Stamm hatte Kla­
ra ihre Tafel aus einem Furnier­
brett angebracht. Das eine Kind 
hatte ein Klötzchen vor sich, das 
andere ein grobgezimmertes Stühl­
chen.

Die Zungen zwischen die Lippen 
geschoben, schrieben und malten 
die Kinder. Klara ging von einem 
zum andern. Hier wies sie auf et­
was hin. dort besserte sie was aus.

Auf einmal ertönte eine schril­
le Frauenstimme:

„Klara! Klara!"
Schon tauchte Klaras Mutter 

im Hintergrund des Hofes auf. Sie 
hielt ein totes Küken in der Hand, 
fuchtelte aufgeregt mit den Ar­
men, gab Klara zwei Ohrfeigen und 
schrie geradezu hysterisch:

„Die fremden Kinder hütest du 
und die Hinkelchen läßt du von der 
Katz' stchlent"

Klara duckte sich, wurde rot. 
sagte kein Wort. Sic weinte auch 
nicht Diesmal brauchte sie kein 
Zeichen zu geben. Die Kinder ver­

standen es von selbst, daß sie hier 
überflüssig waren.

Da trat die Lehrerin vor Frau 
Nickel hin:

..Was kostet so ein Küken, Frau 
Nickel?" fragte sie.

„Was das kostet? Geld, und 
wenn's nur fünfzig Kopeken sind”, 
erwiderte die Angesprochene vol­
ler Zorn.

„Ich werde Ihnen das Küken be­
zahlen."

„Warum sollen Sie mir das be­
zahlen?"

„Ganz einfach. Ich habe bei Ihrer 
Tochter soeben eine Stunde mit­
gemacht. die war teurer als dieses 
Küken. Jala, Sie schauen mich 
verwundert an, Frau Nickel. Ihre 
Tochter besitzt Talent. Ihr steckt 
das Kollektive Im Blut, gerade das, 
was uns oft nicht ausreicht. Pas­
sen Sie auf. nicht immer lernen 
die Kinder das Beste bei uns. 
Manchmal müssen wir es bei den 
Kindern lernen..."

Frau Nickel rlB verständnislos 
dié Augen auf. Dann mußte sie 
wohl eingeschen haben, wie unge­
bührend sie gehandelt hatte, denn 
sie senkte plötzlich den Blick und 
wiederholte nachdenklich:

„...Das Beste... ja, das Beste...”

Frau Jettchen war bei uns zu Gast, 
(verwandt sind unsre Seelen), 
wir freuten uns, das hat gepaßt: 
sie kann so schön erzählen. 
Die kennt wahrhaftig alle Welt 
von Dickson bis Tbilissi, 
und wer noch lebt, und wer schon fehlt, 
das tut sie alles wissen.
Sie wechselt Briefe äußerst gern 
mit Freunden und Verwandten, 
die wohnhaft nah und wohnhaft fern, 
in unsrem Ricsenlsnde.
Drum, wie gesagt, wir waren froh, 
just sie als Gast zu grüßen.— 
Das gab ein lustiges Hallo, 
wir sparten nicht mit Küssen. 
Drauf saßen wir dann diesen Tag 
in heiterster Kompanie, 
den Tisch-Dischkorsch ich schätzen mag 
als „Wetschr-Wspominanijc“, 
Frau Jettchen hatte meist das Wort, 
denn Ihre flinke Zunge 
bcwcgle sich in einem fort 
mit voller Kraft der Lunge.
Mir wnr es aber auch bekannt.
daß Jettchcnsozusagcn
ihr leibliches Vergnügen fand 
an gut versorgtem Magen. 
Aus diesem Grund entstand die Pflirht. 
den Gast zu unterbrechen:
„Vergeßt mal euren Redfluß nicht, 
cs ist was zu besprechen-
Ich weiß, euch bringen Hochgenuß 
die allen Leibeslaben.
die wir noch einst am HeimatOuß 
gelöffelt und gegabelt “— 
„Ei, Sander", stimmte Jettchen bei, 
„Das hast du gut ermessen: 
Ich tu. zum Beispiel. Kraut und Brei 
fürs Leben gerne essen!” 
Rasch mischte sich mein Ehweib ein: 
„Da melde ich mit Freuden: 
Mein Jettchen. wirst zufrieden sein: 
grnd Kraut und Brei gibt'» heute.
Und morgen, wenn die Absicht frommt.
wir kochen „Kraut und Dicke".— 
„Ach. Kraut und Dicke mir bekommt!“— 
rief Jettchen voll Entzücken.
„Nach Kraut und Dicke (auch bekannt 
als .Heweklump — mef Täubcher' ) 
fährt fort Marie, hab elngcplant 
ich BratkartofTelschcIbchcr. 
Besonders hochwillkommen sind 
sie. braun in Speck gebrutzelt, 
da kommen sie vom Tisch geschwind 
dir in den Mund gepurtzelt.
Doch mancher »io noch lieber .schnellst' . 
als Leibkost sie gar feiert.
wenn sie mit Butter sind geschmelzt 
und übertüncht mit Eiern. 
Um zu erhöhn noch den Genuß, 
den Appetit zu mehren.
servierte man au* Äpfeln Mus 
und Mus aus Schwarzebeeren." 
„Ei", rief Frau Jettchen da zur Sjund: 
„Marie, du kannst entflammen: 
von deinem „Alt-Menü" im Mund 
läuft; ’s Wasser mir zusammen.“ 
„Willst, Flamme”, scherzt Marie zurück: 
„Gleich läßt sich Rettung suchen: 
loviel erwünscht, Ich backe Stück

der knusprigsten Fiammkuchcn.
Gewiß, die tun zum Frühstück mehr 
als warme Labung nützen.— 
Selbst Victor Klein schon lobte sehr 
die Dings in seinen Skizzen." 
Und Jettchen ruft: „Na. und die Worscht? 
Habt sicher doch geschlachtet.— 
Und dann, was schenkt ihr gegen Dorscht 
auf das man nicht verschmachtet?“— 
„Ach, Jettchen, Jettchen. bist du flink, 
grad alles willst du wissen.
leh geb dem Sander einen Wink: 
Nichts sollst du hier vermissen. 
Jedoch, wonach .-tu hast geforscht, 
das kann ich ruhig sagen: 
Es fehlt uns keineswegs an Worscht, 
und nicht an Schwartemagen. 
Kurzum, wir können jede Art 
der besten Würste winden — 
die Weiß- und Leberwürstc zart 
und Knackwürste nicht minder. 
Wir warten auf. wenn du nur willst 
mit Back- und Räucherschinken, 
und wohlgeratne Schwcinesülz 
tut jederzeit dir winken.
In unsren Kellerraum hinein 
kannst du getrost dich wagen.— 
Mein eigener Malinewein 
wird deinen Dorscht verjagen. 
Auch .guter' Kaffee öfters bringt 
uns Stärkung und Vergnügen.— 
Wer solchen Kaffee einmal trinkt, 
dem wird er nie genüc»n “ 
„Marie, schau ich auf deinen Tisch, 
du kannst noch was. du Schlaue, 
und .deine Kuchen, die sind frisch, 
sind köstlich anzuschauen.
Ich sehe „nasser“ Kuchen viel 
von drei verschiedenen Sorten, 
auch „Krimmelkuchen“ ist im Spiel 
und hübsch geschmückte Torten. 
Und „Dartjcr"! — Oh, Marie. Marie, 
du willst mich schier verhätscheln!—- 
Was besseres sah ich nirgends wie 
dort iene „Schmantkalätschcf!" 
Nun fand es Sander angepaßt, 
was vorzuschlagen beiden: 
„Hört Weibsleit, jetzt mal etwas laßt 
das Komplimcntenschncidcn.
Das wäre mehr schon meine Pflicht, 
doch will ich drauf verzichten: 
für Komplimente bin ich nicht, 
ich stimme für Geschichten.
Frau Jettchen hat ia ohne End 
derselben aufgespcichert, 
und du. Maricchen, bist behend 
im Kochen, Racken. Räuchern. 
Aus diesem Grunde solchen Plan 
ich würde just empfehlen: 
Frau Jettchen fängt von morgen an. 
Erlebtes zu erzählen.
Auf daß ihr aber nicht wird schlecht 
bei diesem guten Werke, 
mußt du. Mariechen, sie stets recht 
mit deinen Kosten stärken.
Das darf sich tagelang hin ziehen, 
ihr seid dazu imstande—
Na, Handschlag!“ — Froh die Frauen schrien: 
Ja, Sander, einverstanden!"

Vetter SANDER
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Man schreibt ans aas der DDR

Zur Frühjahrsmesse
Vom I. bis 10. März findet in Leipzig die Frühjahrsmesse statt. Wie 

steh verschiedene Betriebe aus dem DDR-Bezirk Cottbus darauf vorberel- 
tcn, berichtet unser DDR-Korrespondent Ulrich Uhlmann.

Von Vasen und Schalen 
and einem alten Gewerbe

Schon Jahrhunderte ist das Töp­
ferhandwerk in Bad Muskau zu 
Hause. Sogar eine Straße ist da­
nach benannt — die Schmelzstraße. 
Noch heute lassen sich in der klei­
nen Stadt an der Neiße die alten 
Brennöfen begutachten. Eine der 
wenigen, die diesem traditionsrei­
chen Handwerk in der Gegenwart 
noch nachgehen, ist Erna Pfitzin- 
gcr.

In vielen Städten der Welt so 
in Neu-Delhi. Moskau, Casablanca 
und Alexandria, waren Erna Pfit- 
zingers Erzeugnisse schon auf Aus­
stellungen zu selten. Erst jüngst 
wieder in Leningrad und Ulan-Ba­
tor, wo das Ministerium für Kultur 
kunsthandwerkliche Kostbarkeiten 
aus unserer Republik auf einer Ge­
meinschaftsschau zeigte.

Die 10 Beschäftigten des kleinen 
Betriebes haben sich vor allem der 
Ritzkeramik verschrieben — einer 
Fertigkeit, bei der die Vasen, Krü­
ge. Schalen und Services mit feinen 
Schnittmessern und Holzstäbchen 
die verschiedensten, abwechslungs­
reichen Dekors eingeritzt bekom­
men. Eine Viertelmillion Mark 
macht die Jahresproduktion aus. die 
an rund 170 Einzelhandclskunden 
in allen Großstädten unserer Re­
publik geliefert wird. Selbst im 
Ausland haben die kunstgewerbli­
chen Arbeiten viele Freunde gefun­
den. so auch in Jugoslawien und 
in der CSSR. Schließlich gehört der 
Betrieb auch dem Warenzeichenver- 
band „Expertic“ an, und zwei 
Handwerkserzeugnisse wurden so- 
Ear mit einer Goldmedaille des Ver- 

andes ausgezeichnet.
Damit es aber mit dem Export 

und vielen anderen Dingen in Zu­
kunft noch besser klappt, ist Erna 
Pfitzinger seit zwei Jahren auch 
Mitglied der Erzeugnisgruppe 
„Kunsthandwcrkliehe Keramik". 
Durch sie wird ein gemeinsamer 
Messestand in Leipzig gestaltet und 
auch für den Export gemeinsam 
geworben.

Und damit niemand glaubt, das 
Töpferhandwerk ist gar zum Aus­
sterben verurteilt, sei noch ver­
raten. daß Erna Pfitzinger längst 
alle Aufträge für dieses Jahr unter 
Dach und Fach hat.

Lausitzer Gins in alle Welt

Da gab es doch dieser Tage ein 
großes Leuchten und Funkeln in 
Weißwasser. Nicht Edelsteine wur­
den versteigert, doch Wirtschafts­
glas und Bleikristall unterlagen ei­
ner sach- und fachkundigen Prü­
fung. Die alljährliche Vormesse der 
Erzeugnisgruppe hatte in der Glas­
macherstadt ihre Pforten geöffnet. 
Sieben führende Betriebe des Wa­
ranzeichenverbandes zeigten dort 
ihre jüngsten Neu- und Weiterent­
wicklungen für Leipzig. Allein aus 
dem Kombinat „Lausitzer Glas“ 
Weißwasser wurden rund 80 neue 
Erzeugnisse zur Begutachtung und 
Bestätigung vorgeführt. Besonders 
hervorzuheben unter den Exponaten 
der Vormesse waren für Übersäe 
bestimmte Wasserservices, für Ita­
lien. Kanada und die USA ge’ertig- 
te Fußvasen sowie dünnwandig 
gepreßtes Wirtschaftsglas für Skan­
dinavien.'

In viele Länder spinnen sich die 
Fäden der Weißwasseraner Export­
abteilung. denn um rund 20 Prozent 
wollen die 40 volkseigenen und 
halbstaatlichen Betriebe der WB 
Haushalts- und Verpackungsglas 
mit ihren 13 000 Beschäftigten * in 
diesem Jahr die Ausfuhr gegenüber 
1969 erhöhen. Immerhin soll der 
Exportplan bis zum Ende des zwei­
ten Quartals mit 51 Prozent er­
füllt sein. Übzrall finden sich die 
Kunden für Lausitzer Glas: in der 
Sowjetunion und in der Demokra­
tischen Republik Vietnam, in Italien 
ebenso wie in der Schweiz. Kein 
Wunder, denn die Kunst des Glas­
machens kann in der Lausilz auf 
eine schon über 100jährige Tradi­
tion zurückschauen.

Wie ein Betrieb Vietnam 
hilft

Von einem Betrieb, der sich ganz 
besonders aktiv auf die Leipziger 
Messe vorbereitet hat. soll nun dis 
Rede sein —- nämlich vom VEB 
Finsterwalder Maschinen-, Aggre­

gate- und Genera torenwerk mit sei­
nen 1 600 Werktätigen. In der Mes­
sestadt wollen sic mit einem ganz 
besonderen Knüller aufwarten. 
Wurde doch für das neue Typenpro­
gramm der Elcktroaggrcgatereihe 
die Verleihung einer Goldmedaille 
beantragt. Diese Aggregate, die mit 
ihren technischen Parametern den 
Weltstand mitbcstimmcn, zeichnen 
sich beispielsweise durch Konstruk­
tion nach dem Baukastenprinzip, 
durch konsequente Standardisie­
rung der Aufbauelemente, durch 
hohe Variationsmöglichkeiten im 
Ausrüstungsgrad, durch geringe 
Wartung und die Anwendung meh­
rerer Automatisierungsstufcn aus.

Doch nicht nur in Leipzig ist der 
Betrieb Jahr für Jahr mit seinen 
Erzeugnissen vertreten. Auch auf 
den Messen in Zagreb, Damaskus 
und Algier — übrigens erstmalig in 
diesem Jahr aucn in Bagdad — 
sind die FIMAG-Produkte ständig 
von einem dichten Expertenkreis 
umlagert.

Gute Freunde und viele lobende 
Worte hat das Finsterwalder Werk 
auch in der Demokratischen Repu­
blik Vietnam erworben. Rund 4 700 
Benzin- und Dieselclektroaggrcgate 
wurden seit 1956 dorthin geliefert. 
Allein innerhalb der Solidaritätsak­
tion für das um seine Freiheit 
kämpfende vietnamesische Volk wa­
ren cs in den letzten drei Jahrrn 
Aggregate im Werte von weit mehr 
als 3 Millionen Mark.

Zehn Jahre Export 
für die Sowjetunion

Auf ein Jubiläum besonderer Art 
kann in diesen Wochen der VEB 
Schwermaschinenbau Lauchham­
mer zurückschauen. Zehn Jahre 
sind es .unterdessen her, seitdem 
di’ ersten Tageb.iugeräte den Be­
trieb in Richtung Sowjetunion ver­
ließen. Die 3 000 Beschäftigten des 
Werkes lieferten bisher 41 Bagger 
der verschiedensten Typen für die 
Gewinnung von Mineralien an Ta­
gebaue der UdSSR. Um nur ein Bei­
spiel zu nennen: Allein im vergan­
genen Jahr gingen sieben komplet­
te Bagger auf die Reise in die 
Gebiete Ekibastus, Lwow. Michai­
lowka und Sowjetunion-West,

Internationaler Anerkennung er­
freuen sich dabei besonders die 
neuen Schaufelradbagger mit Kli­
maausführung, die mit den extrem­
sten Witterungsbedingungen fertig 
werden. Bei Temperaturen von plus 
40 bis minus 40 Grad Celsius er­
möglichen sie erstmalig in der 
Welt einen kontinuierlichen Ge- 
wmnungsprozeß im Steinkohlenta­
gebau. 1967— 1968 wurde der erste 
dieser Bagger in Spezialausführung, 
die sich vor illem durch hohe 
Grab- und Schoeidkräfte auszeich­
nen, von DDR-Ingenieuren und 
-konstrukteuren entwickelt und aus- 
geliefert. Seit September des Vor­
jahres befindet er sich in Probebe­
trieb im kasachischen Stainkohlen- 
gebiet von Ekibar-tus. Durch die 
Entwicklung diese' Bagger, die auf 
bereits bewährte Grundtypen auf­
bauen. werden auch für die näch­
sten Jahre neue Möglichkeiten für 
dyn Export erschlossen.

Das gesamte Erprobungspro­
gramm für die in Kasachstan ein­
gesetzten Schaufelradbagger mit 
Klimaausführung wurde beispiels­
weise mit sowjetischen Experten er­
arbeitet. Auch die Tests bei Eki­
bastus werden gemeinsam gefahren. 
Ständig sind dort Lauchhammera- 
nar Ingenieure und Chefmonteure 
im Einsatz, die bei der Montage 
der Großgeräte Anleitung geben. 
Aber auch sonst gibt es die viel­
fältigsten Fäden freundschaftlichen 
Miteinanders, des gegenseitigen Er­
fahrungsaustausches. die die 
Schwermasqhinenoauer mit ihren 
Freunden im fernen Asien ver­
binden.

Auf der Leipziger Frühjahrsmes­
se werden diese Kontakte erneut 
geschmiedet. Das Lauchhammer- 
werk ist auf dieses Ereignis gut 
vorbereitet. Dort wird es mit dem 
weiterentwickelten Schaufelradbag­
ger SRS 65 sowie einer Modell- 
schau mit Kombinationen von Ta­
gebauausrüstungen aufwarten. 
Außerdem werden Erzeugnisse der 
Kunstgießerei des Werkes zu se­
hen sein.

Ulrich UHLMANN
Cottbus, DDR

iJrögramm der japanischen 
Gewerkschaften

TOKIO. (TASS). (Der Generalrat 
der japanischen Gewerkschaften 
Sohyo, der über 4 200 000 Mitglie­
der zählt, hat eine aktive Vorbe­
reitung auf den Fiühlahrskampf der 
japanischen Werktätigen für ihre 
Rechte entfallet. In Tokio wurde 
der Entwurf eines Aktionspro­
gramms von; Sohyo iveröffontlichL

der dem außerordentlichen Partei­
tag von Sohyo (Anfang März) vor- 
licgcn wird.

Dio Situation, in der der Früh- 
jahrskampf dieses Jahres stattfinden 
wird, entwickelt sich günstig, heißt 
cs in dem Entwurf. Die Werktä­
tigen kämpfen für höhere Arbeits­
löhne, die Einstellung der Preistrei­

berei und eine Senkung der Steu­
ern. Sie kämpfen für die Erreichung 
eines dauerhaften Friedens, für De­
mokratie und für die Annullierung 
des japanisch-amerikanischen Si­
cherheitsvertrags, der im Juni 1970 
abläufL

Der Frühjahrskampf soll zur 
Entwicklung der japanischen Ar­
beiterbewegung der siebziger Jahre 
beitragen, wird in dem Programm 
unterstrichen. Deshalb sollen die 
wirtschaftlichen Forderungen und 
die politischen Aufgaben der Arbei­
terklasse als Ganzes betrachtet 
werden.

Völkerkunde für jedermann 1.68 Rubel
E. Greulich. Mit Mut und List 0.53 Rübe

Junqe Schriftsteller der DDR 
K. Kahlow. Der nautische Urlaub

0,30 Rui
0,78 Rubi

M. V. Ebner-Etchenbach. Meine Kinderjahre—Bel meinen
Landsleuten 0.65 Rubel
Wörterbuch der Zoologie Russisch—Deutsch 2.40 Ruoel
Wo die Ähren rauschen. Gedichte 0,62 Rubel

N. Wacker. Meinen Altersgenossen. 0,20 Rubel

FÜR KINDER:

Rikki-Tikki-Tavl und andere Geschichten von Tieren 0,85 Rubel
Der Teufel mit den drei goldenen Haaren 0,41 Rubel
W. Heidujeck. lana und der kleine Stern 0,48 Rubel
W. Zeiske. Wcißlleck 0.56 Rubel
K. Veken. Abenteuer mit Viktor 0,45 Rubel
A. Burkowltz. Tiere und ich. Erlebnisse mit wilden und zah-
men Tieren 0,68 Rubel

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung „WoO- 
cticd", Ze'inograd. uliza Mira. 30, zu richten.

SATTAHIP. .Ufapao — einer der 
größten MilitSrstützpunkteider USA 
im Süden von Thailand.

UNSER BILD: Der berüchtigte 
Bomber „B-52" am Start. Richtung 
— Südvietnam, Ziel — südvietna­
mesische i Dörfer und Reisplanta­
gen.

Foto: TASS

Neues System der Volksbildung
SANSIBAR. (FASS). In Sansi­

bar ist die Reorganisierung des Sy­
stems der Volksbildung abgeschlos­
sen worden, laut der auf der Insel 
praktisch überall die Oberschulbil­
dung eingeführt wird. Das neue 
System ersetzt die bestehenden

Grundschulen durch Oberschulen. 
Statt der Schulen mit den Klassen 
von 8 bis 12 werden die Schulen 
der 2. Stufe mit vierjähriger Aus­
bildung eingeführt, die man nach 
Beendigung der Zehnklassenschulen 
besuchen kann.

Abfuhr für
Provokateure

ROM. (TASS). Die Studenten 
von Rorri haben den Neofaschisten 
von der italienischen Sozialbewe­
gung und anderen rechtsextremisti­
schen Gruppierungen, die «m 24. 
Februar versuchten, an der Uni­
versität von Rom ein „gesamtna­
tionales Treffen" durchzuführen, 
eine entschiedene Abfuhr erteilL

Zu diesem Treffen kamen aus 
verschiedenen Gebieten des Lan­
des etwa 200 Neanazis. Die demo- 

I kratisch gesinnten Studenten 
I zwangen sie jedoch zum Abzug.

Die Werktätigen von Rom ver- 
I anstalteten in einem Wohnviertel 

der Stadt eine antifaschistische 
Kundgebung, auf der der kommu­
nistische Senator Umberto Terra- 
chini sprach. Er unterstrich, daß die 
in letzter Zeit zunehmenden fa­
schistischen Ausschreitungen eine 
direkte Verletzung der Verfassung 
Italiens sind.

ALGERIEN. Eine Bewohnerin des 
Plateaus Ahagghar

Foto: ZAF—TASS

Verluste der 
Aggressoren

HANOI. (TASS). Die südviet­
namesischen Patrioten setzten im 
vorigen Monat mehr als 700 Solda­
ten der amerikanischen und Saigo- 
ner Truppen in der Provinz Piiuyen 
außer Gelecht, meldet VNA unter 
Berufung auf die Agentur ..Befrei­
ung". In der gleichen Zeit ver­
nichteten die Befreiungsstreitkräfte 
in der Provinz Thudaumot mehr als 
400 Soldaten des Gegners, darunter 
120 Amerikaner. In der Provinz 
Khanh Hoa verlor der Aggressor 
rund 200 Menschen an Toten' und 
Verwundeten. Seit Anfang des Jah­
res machten die Patrioten in der 
Provinz Quang Tri mehr ais 500 
Soldaten kampfunfähig. Es wurden 
7 Flugzeuge des Gegners abge­
schossen bzw. am Boden vcrnichteL

„Woche der 
Sowjetunion“

PALERMO. (TASS). Mit großem 
Erfolg verläuft >n Palermo, der 
Hauptstadt Siziliens, die „Woche 
der Sowjetunion", die auf Initiati­
ve der Gesellschaft „Italien — 
UdSSR" veranstaltet wurde. Diese 
Veranstaltung gilt dem 1Q0. Ge­
burtstag Lenins.

In Palermo wurde eine große 
Fotoausstellung über das Leben 
und Werk Lenins sowie über den 
von ihm gegründeten Sowjetstaat 
eröffnet.

Zur Teilnahme an der „Woche 
der Sowjetunion” traf eine Dele­
gation der Stadt Tbilissi ein, die 
mit Palermo durch traditionelle 
Freundschaftsbande verbunden ist

Rundschreiben des
BRAZZAVILLE. (TASS). Eine 

Anordnung des Präsidenten der 
Volksrepublik Kongo Mayian 
Ngouabi über verschärfte Bekämp­
fung des Diebstahls an Staatseigen­
tum ist veröffentlicht worden. Ne­
ben der gerichtlichen oder admini­
strativen Verfolgung verlangt die

LONDON. Solche Wagen sieht 
man nicht oft in den Straßen der 
Hauptstadt. Sie wurden schon 
längst durch Autos verdrängt. Auf 
den belebten Magistralen von Lon­
don ist das Pferd eine Seltenheit, 
und jeder sieht ihm nach.

Das nutzen die Tabakfirmen aus. 
Indern sie auf diese Weise ihre Wa­
ren reklamieren.

Foto: A. Katkow (TASS)

Protest des Innenministers
KAIRO. (TASS) Der libanesi­

sche Innenminister Kamal Jumblatt 
überreichte dem Reuter-Korrespon­
denten in Beirut einen schriftlichen 
Protest gegen die Verbreitung ei­
ner vorsätzlich falschen Meldung, 
wonach eine palästinensische Par­
tisanenorganisation die Verantwor­
tung für die Explosion des Flug­
zeuges der schweizerischen Flug­

gesellschaft „Suisse Air" über­
nommen hat.

Kamal Jumblatt hat einem MEN- 
Bericht aus Beirut zufolge darin 
betont, die sorgfältige Untersu­
chung habe ergeben, daß keine der 
palästinensischen Partisanenorgani­
sationen für den Vorfall verant­
wortlich ist.

Achtung!
Wichtig für unsere Orientierung!

Wir bitten alle Leser, uns 
durch eine Postkarte mitzu­
teilen, seit welcher Zeit sie un­
sere Zeitung lesen und abon­
nieren.

Die Anschrift:
RejiHHorpafl, floM Cobctob, «ipoiHflina^T»

Wir empfehlen:

„Film“
Dieses wertvolle Nachschlage­

werk aus der Reihe Kleine Enzyklo­
pädie sucht dem Filmfreund zum , 
besseren Verstehen des Gesehenen 
zu verheilen, ihn in Wort und Bild 
nut der Geschichte des Filmwesens 
h verschiedenen Ländern, seinen 
ethnischen und künstlerischen■ 
tögiichkeiten vertraut zu machen. I 

Auch für diejenigen, die selbst zur 
Kamera greifen wollen oder schon , 
damit arbeiten, kann das Buch We­
ge zur Vervollkommnung ihres 
Könnens weisen. Besonderes Inter- 

I esse wird bei de.) Lesern zweifel­
los auch das Abc der Filmbegriffe

I finden.
Die kleine Enzyklopädie ist mit 

I 70 Strichzeichnungen uni übei 401 
Fotos illustriert. mit Sach-, Per­
sonen- und Filmtitelregister verse­
hen. Das Buch in Leinen mit 
Srhutzumschlag ist 9H Seiten 

I stark. Es wurde In Leipzig heraus- 
(gegeben. Die Bestellungen sind oh-1 

ne Anzahlung an die Buchhandlung i 
„Woßchod". Zelinograd, uliza Mi­
ra, 30, zu richten. Preis 2,80 Rubel.

FÜr unsere 1
Zelinoqrader 
und KoKtschetaweri
Leser J

19.00—Heute im Programm
19.05—Fernsehnachrichten (kas )
19.20—„Auf den Feldern von Jcssil

—Koksche" (kas)
20.05—Wochenschau
20 15—„Persönlichkeit. Gesellschaft. 

Staat“. Sendung der Propa­
gandaredaktion

20 50—Wochenschau
21.00—Konzertsaal „TV“
21.30—Informationsprogramm 

Nculandbahncn"
22.00—Moskau. „Stafette der 

igkelten“
22.45—P. I. Tschaikowski., „Schwa- 

nenscc". Aufführung

„Auf

Neu-

Präsidenten Kongos
Anordnung, daß für das Gestohlene 
unbedingt Sehadenersatz geleistet 
wird.

Gemäß dem Rundschreiben müs­
sen alle Unterschlagungen bis 
50 000 afrikanische Francs in gleich 
großer Höhe und über 50 000 dop­
pelt so hoch ersetzt werden, je

nach Unterschlagung wird ferner 
Entlassung aus dem Staatsdienst 
oder Degradierung angedroht

Eine andere am gleichen Tag 
veröffentlichte Verfügung des Prä­
sidenten untersagt kategorisch, 
Dienstwagen außerhalb des Dien­
stes zu verwenden.

Demonstration 
in New York

NEW VORN. (TASS). MrhrertT 

tausend Einwohner von New York 
nahmen an einer Protestdemonstra­
tion gegen das schändliche Urteil 
des Bundesgerichtshofs von Chika- 
go über eine Gruppe von aktiven 
Mitgliedern der amerikanischen 
Antikriegsbewegung teil. Die De­
monstranten, die sich im Zentrum 
der Stadt vor dem Gebäude der 
öffentlichen Bibliothek von New 
York versammelten, zogen durch 
die Fifth Avenue, riefen in Sprech­
chören Losungen , aus und verteil­
ten Flugschriften mit der Forde­
rung, das ungerechte Urteil, das 
vom Bundesgericht Chlkagos auf 
Grund der von den Behörden ge­
fälschten Beschuldigungen gefällt . 
wurde, rückgängig zu machen.

Die wuchtige Manifestation irj 
New York hat die wachsende Ei^ 
heit der amerikanischen fortschritt- ’• 
liehen Organisationen überzeugend * 
bewiesen, die gegen die zunehmen­
de Aggressivität der imperialisti­
schen Außenpolitik der herrschen­
den Kreise der USA und die Ver­
schärfung der Polizeirepressalien 
innerhalb des Landes protestieren.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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JFür euch, geschickte Hände!
2 Wenn Sie Rentner oder Rentnerin, Kriegs- oder Ar- 
2 beitsinvalide, Hausfrau sind oder aus irgendeinem an- 
2 deren Grunde nicht im Betrieb arbeiten können, je- 
= doch möchten, bitte schön: Die Gcbietsvcrwalturg der 
2 Lokalindustrie hat für Sie in der Stadt Zelinograd 
S ein Kombinat für Heimarbeit organisiert. Hier können 
= Sie die Arbeit mit nach Hause nehmen und sie zu ei- 
— ner für Sie bequemen Zeit ausführen
= Das Kombinat für Heimarbeit stellt alle Könner ein. 
g nämlich: Näherinnen. Strickerinnen. Stickerinnen. 
5 Kunstmaler, Holz-, Bein- und .Metallschnitzer. Bild- 
S hauer, Meister der Anfertigung von Sommer- und Win- 
— terkopfbedeckungen und Nationaltrachten.
2 Die Heimarbeiter werden vollständig mit Material 
2 versorgt. Entlohnung durch Leistungs- und Lcistungs- 
2 Prämiallohn nach dem geltenden staatlichen Tarifen.

Die fertigen Erzeugnisse werden bei qulitativer An- g 
fertigung über die Handelsorganisationen unseres Ge-g 
biets realisiert 2

Genossen, die im Kombinat für Heimarbeit beschäf- 2 
tigt sind, erhalten die gleichen Vergünstigungen wieg 
auch in anderen Betrieben des Landes, außerdem wirds 
den Rentnern die Rente voll ausgeza'ilt wenn A-beits-2 
lohn und Rente zusammen 300 Rubel nicht überstei- 2 
gen. =

Die Heimarbeit bringt Ihnen moralische Befrie<li-g 
?ung durch das Bewußtsein, daß auch Sie durch Ihres

ätigkcit der Gesellschaft Nutzen bringen.

Unsere Adresse: Zelinograd-14. Pereulok 
Haus 10a, Telefon: 2-13-11. Autobusse 8 und 
Haltestelle „Chimik".
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Freundschaft"

«<t>P0HH21LlJA<t>T»

HHAEKC 65414 VH 00242

Redaktionsschluß 18 Uhr

UNSERE

ANSCHRIFT,

Ka3. CCP

. Hejimiorpan

CooeroB

7-ofl 9T8>«

<t>poihmuiaii)T»

Die 
erschein! täglich außer 

Sonntag und Montag

des Vortages (Moskauer 

Zelt)

TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-09. 
Stellv. Chefr. — 2-17-07.

Redaktion* s e k r e t âr — 
2-79-84. Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massen­
arbeit - 2-16-51. Wirtschaft - 2-18-23. 
2-18-71, Kultur — 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-18-71. Information - 2-78-50. 
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72

Tnnorpacpiin bA 3 r. UeJiniiornaa

Sanaa bfi 2368
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